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©cbanfenfplHtcr.
2lbk)oîatert lernen im Umgange mit ben ©e=

fefcen, bie ©efefce p umgeben. — 68 giebt
Seute, bie feiner 3^9® ein Seib antlpn fönnen
unb beShatb ru^ig pfehen, wie fie anbere Seute
flicht.

* **

„Sefanntlich" fagt fo mancher SBidjt,
SBenn er bon Unbefanntem fpricht,
Unb weif) er nichts mehr, ruft er Reiter,
SUS wüfjt' er biet noch: „Unb fo weiter".

* *
Nr

SJian fann im Seben bieleS gewinnen,
Wenn man auf bieleS b erdichtet.

2>cf)cf^e.

Sin 11 Uhr bort. Sitte mid) roten Ddjfen
aufpfuchen. ©rufj. ©mit.

Kompliment.
„•Sinn," fragte eine junge Hausfrau ihren

©aft nad) &em SJfittageffen, „wie hat'3 9®=

fcpmedt? 3$ habe nämlich fetbft gefocht."
„äfteine Hochachtung," entgeanete er, „man

hat'S gar nicht gemerft!"

ßafonifilje Sfficrlmng.

„Kochen?" „3a!" - „Klabier?" „Siein!" —
„2Mn!"

2>oppelfinnig.
StlS ber gelbmarfchaH SRottfe einmal in

9îagaj pr Kur war, ging et eines £ageS
burch ben SBalb nach bem ®orfe ißfäferS. ©S

war fehr h'ifj geworben unb er berührte ftarfen
35urfi ©r ging in eine Schenfe, um ftch mit
einem Grünte p erfrifchen. 35er 2Birt gefeilte
fleh ?" ih>tn unb fragte: „SBohl Kurgajt in
fRagaj?" — „3a! ber Sloltfe foil ja ba fein." —
„3a! wie fdput er benn aus ?" — „Siun, Wie

foil er benn auSfehen? ÜBie einer bon unS
beiben!"

Stilmufter au? einer Leitung.
35er franjöfifche ©eneratfonfut 3- in Seipjig,

ber bie 35eutfchen „Schweine" genannt hat, würbe
„in gteidjer ©igenfehaft" nach Slmfterbam ber--

fefet-

Sogar jmei.
„Haben Sie benn als Slrjt auch ein SBart»

jimmer?" — „3a, fogar jwei: ©ins, in bem
meine Patienten auf mich, unb eins, in bem
ich auf meine fßatienten warte."

Scrfcljnappt.

Sater ber Sraut jum Sräutigam:
„SDian fagt, Sie feien ftarf berfchulbet."

Sieuter.ant (wegwerfenb): „35a8 böswillige
©erficht fönnen nur meine ©täubiger auSgeftreut
haben."

Selifatnc Scgtitnbung.

dichter: „2Bie famen Sie bap, ben Sin«

jug p flehten?"
Slngeflagter: „35amit ich h"* &or ®e»

rieht anftänbig erfcheinen fonnte."

Sim tpojifdjaltcr.
„3fch foi Srief für mi ba?" — „3ii er

poste restante?" — „Sloi, i bi fatholifch !"

ßnbe einer 2>i§fuffioit.
Sl.: „Sieber greunb, erlaube mû, bit p

fagen, bajj bu ein ©fei bift!" — S.: „Unter--
treiben wir: Sin ich ein ©fei, weil ich betn

greunb bin, ober bein gfreunb, Weit ich ein ©fei
bin?"

2)rurffel)lcrtcufel.
^aufmännifche SluSbitbung in ffirjejier 3eit.

Seichtfa^liehe SDiethobe burch 3- SKäfsle.
* **

35ie Sängerin war biefen Slbenb reijenb.
35ie fchlaafe ©eftalt trug ein ^etliches Köpfchen,
bon bem baS blonbe Haar in phtreichen Süden
über bie Schultern h'«9'

* **
35ie SBetne fur bas ©artenfeft würben auS

Heilbronn bepgen. Stile ©äfte waren einftimmig
Darüber, bafj es ber reine Sledar fei.

$viil)ling§ftimmung.
„Sieh' »rat, SUäitnchen, bie entjüdenben erften

Seilchen " — „Stör' mich nicht mit bem 3eug,
ich wache gerabe ein grühlingSgebicht!"

Gedankensplitter.
Advokaten lernen im Umgange mit den Ge-

setzen, die Gesetze zu umgeben. — Es giebt
Leute, die keiner Fliege ein Leid anthun können
und deshalb ruhig zusehen, wie sie andere Leute
sticht.

„Bekanntlich" sagt so mancher Wicht,
Wenn er von Unbekanntem spricht,
Und weiß er nichts mehr, ruft er heiter,
Als wußt' er viel noch: „Und so weiter".

-I-

Man kann im Leben vieles gewinnen,
wenn man auf vieles verzichtet.

Depesche.

Bin II Uhr dort, Bitte mich roten Ochsen
aufzusuchen. Gruß. Emil.

Kompliment.

„Nun," fragte eine junge Hausfrau ihren
Gast nach dem Mittagessen, „wie hat's ge-
schmeckt? Ich habe nämlich selbst gekocht."

„Meine Hochachtung," entgeanete er, „man
hat's gar nicht gemerkt!"

Lakonische Werbung.
„Kochen?" „Ja!" - „Klavier?" „Nein!" —

„Mein!"
Doppelsinnig.

Als der Feldmarschall Moltke einmal in
Nagaz zur Kur war, ging er eines Tages
durch den Wald nach dem Dorfe Pfäfers. Es
war sehr h iß geworden und er verspürte starken
Durst. Er ging in eine Schenke, um sich mit
einem Trunke zu erfrischen. Der Wirt gesellte
sich zu ihm und fragte: „Wohl Kurgast in
Ragaz?" — „Ja! der Moltke soll ja da sein." —
„Ja! wie schaut er denn aus?" — „Nun, wie
soll er denn aussehen? Wie einer von uns
beiden!"

Stilmustcr aus einer Zeitung.
Der französische Generalkonsul I. in Leipzig,

der die Deutschen „Schweine" genannt hat, wurde
„in gleicher Eigenschaft" nach Amsterdam ver-
setzt.

Sogar zwei.

„Haben Sie denn als Arzt auch ein Wart-
zimmei?" — „Ja, sogar zwei: Eins, in dem
meine Patienten auf mich, und eins, in dem
ich auf meine Patienten warte."

Vcrschnappt.

Vater der Braut zum Bräutigam:
„Man sagt, Sie seien stark verschuldet."

Lieutenant (wegwerfend): „Das böswillige
Gerücht können nur meine Gläubiger ausgestreut
haben."

Seltsame Begründung.

Richter: „Wie kamen Sie dazu, den An«

zug zu stehlen?"
Angeklagter: „Damit ich hier vor Ge«

richt anständig erscheinen konnte."

Am Postschaltcr.

„Jsch koi Brief für mi da?" — „Ist er

posts rsstants?" — „Noi, i bi katholisch!"

Ende einer Diskussion.

A.: „Lieber Freund, erlaube mir, dir zu
sagen, daß du ein Esel bist!" — B.: „Unter-
scheiden wir: Bin ich ein Esel, weil ich dein

Freund bin, oder dein Freund, weil ich ein Esel
bin?"

Druckfehlerteufel.
Saufmännische Ausbildung in kürzester Zeit.

Leichtfaßliche Methode durch I. Mäßle.
-t- H

Die Sängerin war diesen Abend reizend.
Die schlanke Gestalt trug ein zierliches Köpfchen,
von dem das blonde Haar in zahlreichen Lücken
über die Schultern hing.

-s- -s-

-i-

Die Weine für das Gartenfest wurden aus

Heilbronn bezogen. Alle Gäste waren einstimmig
darüber, daß es der reine Neckar sei.

Frühlingsstimmung.
„Sieh' mal, Männchen, die entzückenden ersten

Veilchen!" — „Stör' mich nicht mit dem Zeug,
ich mache gerade ein Fcühlingsgedicht!"



3mctl »erheiratet, 2mal granjofe,
2 mal 2eutfd)er — tear her im 2Uter »on
86 fahren foeben im Sürgerfpital »on Solmar
»eritorbene Simon 2lltfchul. ©t tear alS gram
jofe in Sanbau geboren unb mürbe feiner vjeit
Saper. 2118 folcper tourbe er ©olbat unb befer*
tierte, urn in ber grembenlegion 2ienfie ju leiften.
©»äter fam er als naturalifierter granzofe nach

^erliê^eim unb Horburg. 1871 tourbe 2Utfcpul
toieber 2eutfd)er unb machte »on bem CptionS:
rechte feinen ©ebraucp. dreimal »erheiratet,
ftarb er als SBittoer.

Sdjlau.
Sillet auSgeberin:

tourbidets?"
grember: „Hein."
SilletauSgeberin:

tour."
3crftrcut.

©in ^rofef^or hörre einft, bah, wenn man
roten 2Bein auSfcpütte, man ©alz barüber
ftreuen foHe. ©inft fchüttete er baS ©alz aus.
3" ber ßerftreutheit ergriff er bie ÎBeinflafche
unb leerte ben 3"halt iiber bas ©alj.

Slfuftifcher Irrtum.
„©träuben ©ie fich nicht, teuerfieS fdiariedjen,

mir 3ht* ttiebe ju befennen, bie 3h* laut-
pocpenbe§ &erz hi)on benät."

„D, bas ift ja gar nicht mein &erz, baS ift
meine 2afd)enubr."

2ie Reiten änbern fich.

Stabam (ihre Äödpin in ber 51üche mit einem
Solbaten antreffenb): „2lber, 2lnna, ©ie fagten
mir erft geftern, ©ie hätten feinen ©chah ?"

Köchin: „3a, baS tear geftern! ©either
hat fich t)ie Sachlage btbeutenb gebeffert!"

2)a8 fiebetoohl.

Sater: „Ha, ba leb' toohl, mein ©opn!"
©tubio: „©ehr gern, Sater, aber toobon?"

llnbctou§te ©roB^cit.
„3ft bas ©is noch fcfl ?" fragte ber 2lmt=

mann, am Ufer eines gefrornen 2eidje8 fiehenb,
einen Sauer. — „D ja," anttoortete biefer, „eS
hält noch ben größten Dcpfen auS; gehen ©ie
nur getrofi hinüber, igerr 2Imtmann!"

©ine luftige ©erichtSberhanblung
fanb jüngft in ffiien ftatt, bie teeniger burch
bie ©traffacbe felbft, als burch eine merftoürbige
Hamcn!oÙeltion bie allgemeine &eiterfeit erregte,
2er ipferbefneebt HathiaS SBolf aus fèunbheim
tear angeflagt, toeil er ben SBacpmann Sär,
ber ihn in ber ©cchSfdjimmelgaffe toegen SEier-

quülerei beanftanbete, einen ©fei genannt hatte-
Soie ber Serteibiger h'eh/ torrb nicht gefagt,
cS bütfte toohl ein gud;8 getoefen fein.

2ruc!fchlertcufcl.
2er befannte Haturalift SDiiftfinferl ift »on

feinem ©eburtSort nach Sellin übergefubelt.

SBUhlungrne 2luSrebc.

Dïama: „21bcr 21tthur, ungezogener3unge,
toarum anttoorteft bu nicht eher, ich habe bich

fchon zehnmal gerufen!"
21 r t h u r : „3a, ÜDiama, id) hbïte eS erft,

nad)bem bu fchon fünf:, fcd'Smal gerufen hatteft!"

Sicheres Seichen.

grau: „£eucr giebt eS auffaHenb »ielc glie=
gen im gimmer!"

Stann: „Unb metftoürbigertoeife meifienS
toeibliche !"

grau (erfiaunt): „3a, tooran erfennfi bu
baS ?"

Si a n n : „ 2aran, bah faft ade am Spiegel
ftfeen !"

Slnfiönbig (tpafj ouf, toie bu frogfi!).
©in Stubent erfefien bei einem fjßrofeffor in

Ungeheuern Heitfiiefeln. „©inb folche ©tiefei
Siobe?" fragte ber Srofeffor malitiöS. — ,,3a,
&err ffSrofeffor !" — „21ber »or anfiänbigen
beuten erfdieint man boch nic^t bamit?" —
„Hein, <gerr ^jßrofefTor !"

tpflidjt für jeben.

3mmer ftrebe zum ©anjen, unb fannft bu

felber fein ©anjeS toerben; als bienenbeS ©lieb
fchlieh' an ein ©anjeS bich an. ©critter.

2ie fihöncn 2oge bon Kronjuej.
Sehr er: „Süeifft bu toohl, &an8, teer baS

gefagt hat: bie fchönen 2age »on Siranjuej
finb z« ©nbe?"

föan S: „3a/ baS hat mein Sater gefagt, toie
bie Siutter »on ber Sabereife jurüdgefehrt ift-'

„SPünfcben ©ie He:

,,©S giebt nur He=

3mal verheiratet, 2mal Franzose,
2 mal Deutscher — war der im Alter von
86 Jahren soeben im Bürgerspital von Kolmar
verstorbene Simon Altschul. Er war als Fran-
zose in Landau geboren und wurde seiner Zeit
Bayer. Als solcher wurde er Soldat und defer-
tierle, um in der Fremdenlegion Dienste zu leisten.
Später kam er als naturalisierter Franzose nach
Herlisheim und Horburg. 1871 wurde Altschul
wieder Deutscher und machte von dem Options-
rechte keinen Gebrauch. Dreimal verheiratet,
starb er als Witwer.

Schlau.

Billet au sgeberin:
tourbillets?"

Fremder: „Nein."
Billeta u sgeberin:

tour."
Zerstreut.

Ein Professor hörre einst, daß, wenn man
roten Wein ausschütte, man Salt darüber
streuen solle. Einst schüttete er das Salz aus.
In der Zerstreutheit ergriff er die Weinflasche
und leerte den Inhalt über das Salz.

Akustischer Irrtum.
„Sträuben Sie sich nicht, teuerstes Mariechen,

mir Ihre Liebe zu bekennen, die Ihr laut-
pochendes Herz schon venät."

„O, das ist ja gar nicht mein Herz, das ist
meine Taschenuhr."

Die Zeiten ändern sich.

Madam (ihre Köchin in der Küche mit einem
Soldaten antreffend): „Aber, Anna, Sie sagten
mir erst gestern, Sie hätten keinen Schatz?"

Köchin: „Ja, das war gestern! Seither
hat sich die Sachlage bedeutend gebessert!"

Das Lebewohl.

Bater: „Na, da leb' wohl, mein Sohn!"
Studio: „Sehr gern, Bater, aber wovon?"

Unbewußte Grobheit.
„Ist das Eis noch fest?" fragte der Amt-

mann, am Ufer eines gefrornen Teiches stehend,
einen Bauer. — „O ja," antwortete dieser, „es
hält noch den größten Ochsen aus; gehen Sie
nur getrost hinüber, Herr Amtmann!"

Eine lustige Gerichtsverhandlung
fand jüngst in Wien statt, die weniger durch
die Strafsache selbst, als durch eine merkwürdige
Namenkollektion die allgemeine Heiterkeit erregte
Der Pferdeknecht Mathias Wolf aus Hundheim
war angeklagt, weil er den Wachmann Bär,
der ihn in der Scchsschimmelgasse wegen Tier-
quälcrei beanstandete, einen Esel genannt hatte.
Wie der Bertcidiger hieß, wird nicht gesagt,
es dürste Wohl ein Fuchs gewesen sein.

Druckfehlerteufel.
Der bekannte Naturalist Mistfinkerl ist von

seinem Geburtsort nach Berlin übergesudclt.

Mißlungene Ausrede.

Mama: „Aber Arthur, ungezogener Junge,
warum antwortest du nicht eher, ich habe dich

schon zehnmal gerufen!"
Arthur: „Ja, Mama, ich hörte es erst,

nachdem du schon fünf-, sechsmal gerufen hattest!"

Sicheres Zeichen.

Frau: „Heuer giebt es auffallend viele Flie-
gen im Zimmer!"

Mann: „Und merkwürdigerweise meistens
weibliche!"

Frau (erstaunt): „Ja, woran erkennst du

das?"
Mann: „ Daran, daß fast alle am Spiegel

sitzen!"

Anständig (Paß aus, wie du fragst!).
Ein Student erschien bei einem Professorin

ungeheuern Reitstiefeln. „Sind solche Stiefel
Mode?" fragte der Professor maluiös. — „Ja,
Herr Professor!" — „Aber vor anständigen
Leuten erscheint man doch nicht damit?" —
„Nein, Herr Professor!"

Pflicht für jeden.

Immer strebe zum Ganzen, und kannst du

selber kein Ganzes werden; als dienendes Glied
schließ' an ein Ganzes dich an. Schiller.

Die schönen Tage von Aranjuez.
Lehrer: „Weißt du wohl, Hans, wer das

gesagt hat: die schönen Tage von Aranjuez
sind zu Ende?"

Hans: „Ja, das hat mein Vater gesagt, wie
die Mutter von der Badereise zurückgekehrt ist/

„Wünschen Sie Rc-

„Es giebt nur Re-



ßügeit.'
2lit meinem ©tammtif4»e fifet eine Slnjapf

Don Sonntagsjägern unb erjäplen ftcft 2Bunber=
binge Bon bec Älugpeit i^cec § irtbe. ©in §erc,
bec feinen ßöter mitgebracht pat, pöct anbäcptig
ju unb fagt gac nicpts. 2118 nun alle fectig ftnb,
toenbet ec Itch BocmurfSooH an feinen §unb :

„©cpnaujerl, ©hnaujert, mann wetb' ijj mal
fo Bon bir lügen föitnert?!"

fSdjwcrpiirig.
®ec §ecr Dberfötftee tft |fo fcpwerpörig, baff

er „petein!" rief, als bec ^ßuloerturm in bie
Suft flog.

©djlagfertig.
flSs'Sin Saft bemertte feinem 2ytrt, bec üßein
jäpfele ftacl. ®ec SEBict beerte ftch um unb
cief: „Kellner, beingt einen neuen 3apfen auf
bie SBeinflafcbc."

fTdiite ïlettte fSJefdjitftte nom toeijçcn £

: *"„2Bie mag es bodp jugepen, fftaepbar," fagte
eineä SageS ber Sauer ftüttmann ju bem etwas
bom ®orfe abwärts aufäfftgen Sauer Harbers,
„baft bei ©wp alles einen hefteten (Sang geht
als bei mir? Unfece &öfe ftab gleicp gtoft, bec
Soben ift becfelbe; idp pabe fogat noep etwas
mept SBiefengcunb als 3pc, unb wäptenb 3Pc
etwas erwerbt, fomne icp nicht BorwärtS; ja,
eS gebt, ich fage «8 @»dji im Sertrauen, fogac
mit mic jurüi. ©urc ^ferbe ftnb ftets gut im
©tanbe, meine ftnb magee, unb boc fuejem ift
mic gar eins gefallen; im toocigen 3apt pabe
ich eine Stub berloren, mehrere ©cpweine finb
frepiert, balb öeefefet biefe, bann jene £up bie
3Rilcp, ïutj, eS ift rein jum SerjWeifeln Sagt
mir bodb, mie tommt eS, baft ©uep fo etwas fo
feiten ober faft gac nidbt pafftert?"

Harbers fab feinen fftadpbar leicht fcbmun=
jelnb Bon bec (Seite an, that einige fräftige
3öge aus feiner furjen pfeife unb fagte bann
bebächtig : „§abt 3P* f<Pon einmal ben weiften
®paft gefehen, jRacpbat?"

„$eit weiften Spat ?" fragte §üttmann Ber=
tounbert, „was meint 3P* batnit?"

„9lun, eben ben weiften ©pap. 9ßet ben
mept gefehen bat, bei bem gebt bie SBirtfcpaft
ntçbt. Sllfo habt acht, baft 3pc ip» 5« fehen
betommt."

„SRacpbar," fagte öüttmann, „eS ift nicht
fcpön Bon ©uep, baft 3pt ©uern ©pott mit mic
treibt! 3$ benle, 3P* tonntet mit auf meine
Bectcauenbe grage eine Bernünftige Slntwort
geben."

„©ine beffere Antwort Weift ich ©ueft mich
lieb niept ju geben, fRacpbar föüttmann," ets
wiberte Harbers ; „ich fage ©uep nochmals, maebt,
baft 3ftc ben weiften ©paft ju fehen betommt;
abet 3Pc müftt mit ©onnenaufgang auf bem
föofe fein, tommt er überhaupt, bann tommt
er in bem 2lugenblide, wo bie ©onne aufgebt;
aber ec bleibt nur ganj turje 3ci*- bann fliegt
er wieber babon." SDamit wanbte ftch ftarbetS mit
freunblicbem 2lbteu jurn (Sehen.

fpüttmann War ärgerlich- „ten weiften ©pa|,
Unftnn", fagte er Bor ftch hi»- Stber es ging
ihm boch im $opf herum. Harbers pflegte feiten
einmal ju feperjen, befonberS aber feine albernen
©päfte ju machen. Unb boch! eS war unb blieb
Unftnn. älber eS wollte ihm nicht aus bem

©inn; immer Wieber baepte er an ben weiften
©paft, fa er träumte fogac eines ÜRacptS Bon
ipm unb erwaepte barob furj Bor ©onnenauf=
gang. „3ch toill boch 'mal fehen, ob etwas
baran ift", baepte er unb ftanb fofort auf, jur
gtofteti Serwunberung feiner grau, bie ipn
feiten bor peHcm tage unb oft erft um 7 ober
8 Upr baS Sett patte berlaffen fehen.

@r trat pinauS auf i>cn ^of. S)ort war
eben ein SDÎenfch im begriff, mit einem ©adt
auf bem SRücEen ben ^of ju berlaffen, eS war
einer Bon feinen tagelöhnern; was patte baS

ju bebeuten?
2Rit einigen rafepen ©äftett war fèûttmann

neben ipm. „2ßaS maept 3pc hier unb was
pabt 3pr bort im ©adle?" perrfchte er ipn an.
gaft geläpmt Bor ©cprecE läftt ber tagelöpner
ben ©acl jur ©cbe fallen, faint aber junäcpfi
tetn 2Bort perborbringen. ^üttmann unterfucht
ben ©ai, eS ift fèafer barin.

„2Boper paft bu ben öafer, ©piftbube?"
fährt er ipn an.

„2lcp §err!" ftammelte ber fDlann, „icp Will
eS auep »i«/ »ie mieöer tpun, icp pabe ben &afet
auS ber gutterfifte genommen."

„Unb ber ©cpuft bon (Srofttnecpt pat ipn
bir gegeben?"

„fRein, nein. Ser 3»^ann Weift eS

niept, er liegt noep im Sett unb fcpläft. 3(p

Lügen.'
An meinem Stammtische sitzt eine Anzahl

von Sonntagsjägern und erzählen sich Wunder-
dinge von der Klugheit ihrer Hunde. Ein Herr,
der seinen Köter mitgebracht hat, hört andächtig
zu und sagt gar nichts. Als nun alle fertig sind,
wendet er sich vorwurfsvoll an seinen Hund:
„Schuauzerl, Schnauzerl, wann werd' ich mal
so von dir lügen können?!"

^Schwerhörig.
Der Herr Oberförster ist sio schwerhörig, daß

er „herein!" rief, als der Pulverturm in die
Luft flog.

Schlagfertig.
llt^Ein Gast bemerkte seinem Wirt, der Wein
zäpfele stark. Der Wirt drehte sich um und
rief: „Kellner, bringt einen neuen Zapfen auf
die Weinflasche."

Wine kleine Geschichte vam weihen Späh. ^

""„Wie mag es doch zugehen, Nachbar," sagte
eines Tages der Bauer Hüttmann zu dem etwas
vom Dorfe abwärts ansässigen Bauer Harders,
„daß bei Euch alles einen besseren Gang geht
als bei mir? Unsere Höfe sind gleich groß, der
Boden ist derselbe; ich habe sogar noch etwas
mehr Wiesengrund als Ihr, und während Ihr
etwas erwerbt, komme ich nicht vorwärts; ja,
es geht, ich sage eS Euch im Vertrauen, sogar
mit mir zurück. Eure Pferde sind stets gut im
Stande, meine sind mager, und vor kurzem ist
mir gar eins gefallen; im vorigen Jahr habe
ich eine Kuh verloren, mehrere Schweine sind
krepiert, bald versetzt diese, dann jene Kuh die
Milch, kurz, es ist rein zum Verzweifeln! Sagt
mir doch, wie kommt es, daß Euch so etwas so
selten oder fast gar nicht passiert?"

Harders sah seinen Nachbar leicht schmun-
zelnd von der Seite an, that einige kräftige
Züge aus seiner kurzen Pfeife und sagte dann
bedächtig: „Habt Ihr schon einmal den weißen
Spatz gesehen, Nachbar?"

„Den weißen Spatz?" fragte Hüttmann ver-
wundert, „was meint Ihr damit?"

„Nun, eben den weißen Spatz. Wer den
nicht gesehen hat, bei dem geht die Wirtschaft
Nicht. Also habt acht, daß Ihr ihn zu sehen
bekommt."

„Nachbar," sagte Hüttmann, „es ist nicht
schön von Euch, daß Ihr Euern Spott mit mir
treibt! Ich denke, Ihr könntet mir auf meine
vertrauende Frage eine vernünftige Antwort
geben."

„Eine bessere Antwort weiß ich Euch wirk-
lich nicht zu geben, Nachbar Hüttmann," er-
widerte Harders; „ich sage Euch nochmals, macht,
daß Ihr den weißen Spatz zu sehen bekommt;
aber Ihr müßt mit Sonnenaufgang auf dem
Hofe sein, kommt er überhaupt, dann kommt
er in dem Augenblicke, wo die Sonne ausgeht;
aber er bleibt nur ganz kurze Zeit, dann fliegt
er wieder davon." Damsi wandte sich Harders mit
freundlichem Adieu zum Gehen.

Hültmann war ärgerlich. „Den weißen Spatz,
Unsinn", sagte er vor sich hin. Aber es ging
ihm doch im Kopf herum. Harders pflegte selten
einmal zu scherzen, besonders aber keine albernen
Späße zu machen. Und doch! es war und blieb
Unsinn. Aber es wollte ihm nicht aus dem

Sinn; immer wieder dachte er an den weißen
Spatz, ja er träumte sogar eines Nachts von
ihm und erwachte darob kurz vor Sonnenauf-
gang. „Ich will doch 'mal sehen, ob etwas
daran ist", dachte er und stand sofort auf, zur
großen Verwunderung seiner Frau, die ihn
selten vor Hellem Tage und oft erst um 7 oder
3 Uhr das Bett hatte verlassen sehen.

Er trat hinaus auf den Hof. Dort war
eben ein Mensch im Begriff, mit einem Sack
auf dem Rücken den Hof zu verlassen, es war
einer von seinen Tagelöhnern; was hatte das
zu bedeuten?

Mit einigen raschen Sätzen war Hüttmann
neben ihm. „Was macht Ihr hier und was
habt Ihr dort im Sacke?" herrschte er ihn an.
Fast gelähmt vor Schreck läßt der Tagelöhner
den Sack zur Erde fallen, kaun aber zunächst
kein Wort hervorbringen. Hüttmann untersucht
den Sack, es ist Hafer darin.

„Woher hast du den Hafer, Spitzbube?"
fährt er ihn an.

„Ach Herr!" stammelte der Mann, „ich will
es auch nie, nie wieder thun, ich habe den Hafer
aus der Futterkiste genommen."

„Und der Schuft von Großknecht hat ihn
dir gegeben?"

„Nein, Herr, nein. Der Johann weiß es

nicht, er liegt noch im Bett und schläft. Ich



£er getaufte ^attartitel.
SBor altem, als es noch Xomberren gab bei

ben SiStümern, bie ben Stitdjenbienfi herrichteten
unb bafür reiche ©ehalte belogen, bafi fie wie
©rafen unb gürften leben unb ihren Familien
auf bie Strümpfe Reifert tonnten, wenn fie fier=
abgetommen waren, ba galt auch noch bie
XottorWürbe etwas, nämlich bas Stecht, fïcb
Xottor irgenb eines gelehrten gacbeS, wie Xbeo=
logie, SJtebijin u. bgl., nennen ju biirfen, Welches

man, nacb beftanbenem tarnen, bureb einen feiere
lieben 211t beS Senats ber Uniberfität, mittelft
Überreichung eines §uteB erhielt, benn nur bie
ïbeîigen tonnten Domherren werben unb ein
Xottor würbe, feines StangeS in ber ©elebrfatw
teit Wegen, bem Abel gleicbgeachtet. Stun war
in Augsburg eine SBeberfamilie, StamenS gugger,
bie bureb gleifj unb ©lüd ju enormen Stetch-
tiimern getommen war unb bon bem Äaifer
in ben ©rafenfianb erhoben würbe. SJtit bem
Selb unb bem Xitel wädjft gewöhnlich auch ber
Hochmut unb bie Segebrlichtêit ; fo ging eS auch
einem ber Herren aus ber bornehmen 2Beber*
familie — er wünfebte Xomberr ju werben.
SBcil aber feine föerfunft bürgerlich War, fo
machte ihm öaS Xotrdapitel jum ©ebing feiner
Ernennung: er müffe ben Xoftorlmt erwerben,
benn an beS ÄaiferS gefdjentten ©tafentitel tebr-.
ten fleh bie geifUidjen föerren in ihren eigenen
Angelegenheiten nicht Diel. Xa jog unfer reiche
SBeberSfobn mit gräflichem ©efolge unb Xiener=
fdjaft auf bie Uniberfität Erlangen, hielt bort
offene Xafel, that bajwifcben, als ftubierte er
fleißig bie Xheologie, unb trattierte bie Sßro=

fefforen unb fdjmierte fie b«mlicb mit ©e<
fdjenten, fo bafj er nach einem gabr in aller
gorm bottorieren tonnte; benn wie einem bie
Herren ißrofefforen baS Examen febwer ober
leicht machen fönnen, je naebbem fte es für gut
finben, babon weifi mancher Stubierte ju er=
Jähtlen. SIS nun ber neue föert Xottor unb
®raf heim XottorfcbmauS feiner greitbe teinc
®renjen mehr wufite, backte er auf einmal an
foin SieblingSrofi, feinen Scheden, fiunb plöfclich
auf unb fagte jum SRetlor ber Uniberfität in
feinem Übermute: „Stun fèerr Stettor magnificus
„toeil ooeb ÖaS Xottorieren (net fo luftig gebt,
»fo macht mir nun auch noch meinen Scheden

„jum Xottor! tefte es, was eS wolle." Xa
antwortete aber ber &err Stettor: „SBerjeiben
„gbro Erlaucht, Wir machen unis ©elb böcbflenS
„Efel ju Xoftoren, aber feine Stoffe."

Sonberbare Teilnahme.
33öfe Schwiegermutter: ,,3^re Xeil«

nabmlofigteit, igen Sohn, ift wirflieb tlaffifcb
Sie wußten mich boeb fo gefährlich tränt, unb
nicht ein einjigeS SDtal lieben Sie fi<b nach mir
ertunbigen !"

Schwieg er fohn: „XaS allerbingS nicht,
aber ich fucbjte Sie täglich öer 3eiturtg unter
ben ©efiorbenen unb war ftetS ganj glüdlicb,
Sie nicht unter biefen ju finben!"

®o3haft.
Si eut en an t: „Sta, heute uf gagb jeWefen!

Äoloffal febneibig! gher jar nichts borhanben,
heute für meine $erfon allein minbeftenS 50
fèafen jefehen!"

g ö r ft e r : „Sta, böten Se, ba müffen f aber
grab' Äontroüberfammlung gehalten haben !".^

Xn§ ®rfennung8ieihen.
3immermäbchen: „gobann, warum macht

ber &err 93aron immer an feine Sifttenfarten,
bie er abgiebt, ein EfelSobt?"

Xiener: „Hum H«i<hen, bafê er felbfi ba
gewefen!"

;©in neuer Solomo.

tprofeffor (am Examen ju einem StechtSs

fanbibaten): „geh will gljnen einen StecbtSfall
borlegen: H*oei Scbweftern fcblafen ju gleitet
Heit mit ihren ^wei fleinen Knaben im näm=
lieben Himmer. Xa bie Anjüge ber Jtinber gleich
unb bie kleinen einanber fehr ähnlich Waren,
fo berwedjfelten bie SJtägbc bie Snabett, unb
niemanb Wußte, wetdjeS Hinb ber einen unb
welches ber anberen Schweiler gehöre. 2Bie
Würben Sie ba entfeheiben?"

£anbibat: „SBiffen Sie beftimmt, Igert
Sßrofeffor, baß bie Einher berwechfett werben
ftnb?"

ffrofeffor: „Statürlich! geh fagte eS ja
febon!"

Äanbibat: „®ut, bann taufcht man eben

einfach bie ßitiber gegenfeitig wieber auS!"

Der gekaufte Doktortitel.

Vor altem, als es noch Domherren gab bei
den Bistümern, die den Kirchendienst verrichteten
und dafür reiche Gehalte bezogen, daß fie wie
Grafen und Fürsten leben und ihren Familien
auf die Strümpfe helfen konnten, wenn sie her-
abgekommen waren, da galt auch noch die
Doktorwürde etwas, nämlich das Recht, sich

Doktor irgend eines gelehrten Faches, wie Theo-
logie, Medizin u. dgl., nennen zu dürfen, welches

man, nach bestandenem Examen, durch einen feier-
lichen Akt des Senats der Universität, mittelst
Überreichung eines Hutes erhielt, denn nur die
Adeligen konnten Domherren werden und ein
Doktor wurde, seines Ranges in der Gelehrsam-
keit wegen, dem Adel gleichgeachtet. Nun war
in Augsburg eine Weberfamilie, Namens Fugger,
die durch Fleiß und Glück zu enormen Reich-
tümern gekommen war und von dem Kaiser
in den Grafenstand erhoben wurde. Mit dem
Geld und dem Titel wächst gewöhnlich auch der
Hochmut und die Begehrlichkeit; so ging es auch
einem der Herren aus der vornehmen Weber-
familie — er wünschte Domherr zu werden.
Weil aber seine Herkunft bürgerlich war, so

machte ihm das Domkapitel zum Geding seiner
Ernennung: er müsse den Doktorhut erwerben,
denn an des Kaisers geschenkten Grafentitel kehr-
ten sich die geistlichen Herren in ihren eigenen
Angelegenheiten nicht viel. Da zog unser reiche
Weberssohn mit gräflichem Gefolge und Diener-
schaft auf die Universität Erlangen, hielt dort
offene Tafel, that dazwischen, als studierte er
fleißig die Theologie, und traktierte die Pro-
sessoren und schmierte sie heimlich mit Ge-
schenken, so daß er nach einem Jahr in aller
Form doktorieren konnte; denn wie einem die
Herren Professoren das Examen schwer oder
leicht machen können, je nachdem sie es für gut
finden, davon weiß mancher Studierte zu er-
zählen. Als nun der neue Herr Doktor und
Graf beim Doktorschmaus seiner Freude keine
Grenzen mehr wußte, dachte er aus einmal an
sein Lieblingsroß, seinen Schecken, stund plötzlich
auf und sagte zum Rektor der Universität in
seinem Übermute: „Nun Herr Rektor maZnitieus!
„weil doch das Doktorieren hier so lustig geht,
»so macht mir nun auch noch meinen Schecken

„zum Doktor! koste es, was es wolle." Da
antwortete aber der Herr Rektor: „Verzeihen
„Jhro Erlaucht, wir machen ums Geld höchstens
„Esel zu Doktoren, aber keine Rosse."

Sonderbare Teilnahme.
Böse Schwiegermutter: „Ihre Teil-

nahmlosigkeit, Herr Sohn, ist wirklich klassisch!
Sie wußten mich doch so gefährlich krank, und
nicht ein einziges Mal ließen Sie sich nach mir
erkundigen!"

Schwiegersohn: „Das allerdings nicht,
aber ich suchte Sie täglich in der Zeitung unter
den Gestorbenen und war stets ganz glücklich,
Sie nicht unter diesen zu finden!"

Boshaft.
Lieutenant: „Na, heute uf Jagd jewesen!

Kolossal schneidig! Früher jar nichts vorhanden,
heute für meine Person allein mindestens S0
Hasen jesehen!"

Förster: „Na, hören Se, da müssen s' aber
grad' Kontrollversammlung gehalten haben!"!^

Das Erkennungszeichen.

Zimmermädchen: „Johann, warum macht
der Herr Baron immer an seine Visitenkarten,
die er abgiebt, ein Eselsohr?"

Diener: „Zum Zeichen, daß er selbst da
gewesen!"

Min neuer Salomo.

Professor (am Examen zu einem Rechts-
kandidaten): „Ich will Ihnen einen Rechtsfall
vorlegen: Zwei Schwestern schlafen zu gleicher
Zeit mit ihren zwei kleinen Knaben im näm-
lichen Zimmer. Da die Anzüge der Kinder gleich
und die Kleinen einander sehr ähnlich waren,
so verwechselten die Mägde die Knaben, und
niemand wußte, welches Kind der einen und
welches der anderen Schwester gehöre. Wie
würden Sie da entscheiden?"

Kandidat: „Wissen Sie bestimmt, Herr
Professor, daß die Kinder verwechselt worden
sind?"

Professor: „Natürlich! Ich sagte es ja
schon!"

Kandidat: „Gut, dann tauscht man eben

einfach die Kinder gegenseitig wieder aus!"



18. Drbentliche ®elegiertenverfammlung beS

©d)Weijetifchen ®ewerbeverein§ in greiburg.
19. Slrbeiterlcawatt in 33etn. Sim genannten

SEage be? Stad)mittag8 fugten ca. 100 teilweife
arbeitstofe &anblanger bie auf verfchtebenen
Sauft-Hen befchäftigteu gtaliener ju vertreiben.
SDie ißolijei fc^ritt ein unb Verhaftete eine Sin'
jjabl bet Stuheftörer. SlbenbS nahm bie Utt=

orönung größere Oimenfionen an, als größere
Raufen von Seuten bie ©efangenen ju befreien
fachten. 35ie 'ifSolisei mufcte fchliehtid) burch her=

beigerufeneä SJtititär aus £ljmn unb 8ujern
unterftüfct tverben, ba ohne großes Slutver=
gießen eê nicht möglich gewefen märe, bie Stahe
tvieber ^erjufteHen. — 3m Serner ©tabtrat
tverben bie SJlaß tahmen be8 ©emeinberateS ait'
läßlich beS SlrbeiterlrawallS mit 59 gegen 3

©timmen genehmigt, ebenfo im ©rohen State
bie Von ber Stegierung getroffenen SJtaßregetn
gutgeheißen unb bcrfelben ber nötige Ärebit
erteilt. ®ie ©tabt Sern tvutbe währettb bei'
nahe eine« SJtonatS (bist jum Sali) von bem
SataiUon Str. 37 unb 2 Sompagnien beS Sat.
38 unb Von ben ©chtvabtonen Sir. 10 unb 11

befefct, bis fleh bie ©emtiter wieber befänftigt
hatten.

©8 ift hier nid^t ber Ort, bie ©ache au3=

fiihrlicher ju befpredjen, unb eS ift auch nicht
notwenbig, ba bieS jur ©eniige an anbern Orten
gefdjehen ift. Stach bem Urteile beS $tnlenöen
Soten ift bieS in mehr als auSreichenbem ©rabe
gefchehen unb bie gan^e Slagelegenheit Vielfach
übertrieben worsen. SDod) möchten bie Siebeiter
auch batan benlen, bah, wenn wir bie SluSlänbet
Von ber Slrbeit Vertreiben, unS bie SluSlänber
©leicheê mit ©leichem vergelten tonnten, unb wir
©djweijer bann fehr ben Kütjetn jiehen fönnten.

29. ®ie ©effion ber fchweijerifchen SunbeS=
Verfammlung wirb heute gefchloffen. — SDie

lantonale bernifche £anöWirtfd)aftäbireltion hat
jur Selämpfung ber Slotlage an 281 ©emeinben
540 SBaggonS SJtuiS abgegeben.

SDamit wäre ber 6hrtlïfd)reibet beä „Linien;
ben Soten" am ©cpluß feiner Stunbreife ange=
langt. S'hüet ©ott!

;9lnnoncc/
„SBer mir nachweifen tann, bah mein Äalao

gefunbheitäfchäblidhifl, erhält 10 Sücpfen gratis."

©in fdjliner "2roft.:
„Sßenn Sie ïeiu ©elb haben, fo tröfien ©ie

(ich mit bem Sewußtfein, bah ich 3hr greunb
bin!" — „Unb inwiefern foU bieS ein SErojl
für mich fein?" — „@i nun, ich habe «ach
feineâ !"

©uter Stat.

Zeichenlehrer: „SBo (jafi bu benn bein
8ineal?"

Schüler: „Stein Sater hat mich geilem
bainit gehauen unb babei ift e8 entjwei ge^

gangen."
Lehrer: „Sllfo, bitte beinen fcerrn Sater,

et möge bir ein ftärfereS Öineal anfehaffen." ]
®ut abgeführt.

SUS fßapft 8eo XIII. noch StuntiuS in Scüffet
war, wollte fleh an ber löniglidjen £afel ein
SHarquiâ ben ©pah machen, ben geiftlichen
SBürbenträger als Slnljiänger beS SölibatS in
Serlegenheit ju fefcen, unb reichte ihm eine SDofe,
auf welcher hübfd) gemalt ein verfuhrerifdjeS
SBeib ju flauen war. „Sßie gefällt Surer
©minenj baä Silb?" fragte er ben StuntiuS.
Oiefer fah eS aufmertfam an unb antwortete,
als er es juruetceiepte: „Sine fehr hübfdhe 3)ame;
vielleicht bie grau SJtarquife?" SDer SJlarquiä
foU feine $ofe niemals wieber einem ®eifttid)en
gejeigt haben.

©in boshafter greunb
„Sletn, wie bie 3eit oergeht! geht bin ich

bereits 10 gahre Verheiratet. SJleine grau unb
ich repräfentieren jufammen fepon 70 gahre.
Slat' mit einmal, lieber greunb, wie wir unS
in biefe 70 gapre teilen?" — „Sinn, beine grau
ill bie Sieben unb bu bill bte Statt!"

©in gequältes jSölännerljcrj.?
__Steine unehrliche grau ifi mir wieber ent'

litiffen unb hat bie nötigen Stöbet, eine halbe
©eite ©pedt unb fogar baê Settjeug mir abge»
ftohten, fo baf ich mich nicht jur Stühe legen
ïann. ©ogat 7 Start hat fie feit 14 £agen ber«
fchlucEt, ohne mein Stiffen, hat ©ehmueffadjen
gelauft, wo fte belannt war. &at fie fid) binnen
24 ©tunben nicht eingefunben, fo ftnb wir ge*
fdjiebene Seute, ba fie fepon biermal auSgerüdt
ifl. 3ch Warne jeben, ber fidh fo ein ©chidfal
aufthut. ©ute Stacht. Still, ftinberltng, Socholb.

13. Ordentliche Delegiertenversammlung des

Schweizerischen Gewerbevereins in Freiburg.
19. Arbeiterkcawall in Bern. Am genannten

Tage des Nachmittags suchten ca. 100 teilweise
arbeitslose Handlanger die auf verschiedenen
Baust'lien beschäftigten Italiener zu vertreiben.
Die Polizei schritt ein und verhaftete eine An-
zahl der Ruhestörer. Abends nahm die Un-
ordnung größere Dimensionen an, als größere
Haufen von Leuten die Gefangenen zu befreien
suchten. Die Polizei mußte schließlich durch her-
beigerufenes Militär aus Thun und Luzern
unterstützt werden, da ohne großes Blutver-
gießen es nicht möglich gewesen wäre, die Ruhe
wieder herzustellen. — Im Berner Siadtrat
werden die Maß lahmen des Gemeinderates an-
läßlich des Arbeiterkrawalls mit 59 gegen 3

Stimmen genehmigt, ebenso im Großen Rate
die von der Regierung getroffenen Maßregeln
gutgeheißen und derselben der nötige Kredit
erteilt. Die Stadt Bern wurde während bei-
nahe eines Monats (bis zum Juli) von dem
Bataillon Nr. 37 und 2 Compagnien des Bat.
38 und von den Schwadronen Nr. 10 und 11

besetzt, bis sich die Gemüter wieder besänftigt
hatten.

Es ist hier nicht der Ort, die Sache aus-
jährlicher zu besprechen, und es ist auch nicht
notwendig, da dies zur Genüge an andern Orten
geschehen ist. Nach dem Urteile des Hinkenden
Boten ist dies in mehr als ausreichendem Grade
geschehen und die ganze Angelegenheit vielfach
übertrieben worden. Doch möchten die Arbeiter
auch daran denken, daß, wenn wir die Ausländer
von der Arbeit vertreiben, uns die Ausländer
Gleiches mit Gleichem vergelten könnten, und wir
Schweizer dann sehr den Kürzern ziehen könnten.

29. Die Session der schweizerischen Bundes-
Versammlung wird heute geschlossen. — Die
kantonale bernische Landwirtschaftsdireklion hat
zur Bekämpfung der Notlage an 281 Gemeinden
540 Waggons Mns abgegeben.

Damit wäre der Chronikschreiber des „Hinken-
den Boten" am Schluß seiner Rundreise ange-
langt. B'hüet Gott!

Mnnonce/
„Wer mir nachweisen kann, daß mein Kakao

gesundheitsschädlich ist, erhält 10 Büchsen gratis."

Ei» schöner Trost.'
„Wenn Sie kein Geld haben, so trösten Sie

sich mit dem Bewußtsein, daß ich Ihr Freund
bin!" — „Und inwiefern soll dies ein Trost
für mich sein?" — „Ei nun, ich habe auch
keines!"

Guter Rat.

Zeichenlehrer: „Wo hast du denn dein
Lineal?"

Schüler: „Mein Vater hat mich gestern
damit gehauen und dabei ist es entzwei ge-
gangen."

Lehrer: „Also, bitte deinen Herrn Vater,
er möge dir ein stärkeres Lineal anschaffen."^

Gut abgeführt.
Als Papst Leo Xlll. noch Nuntius in Brüssel

war, wollte sich an der königlichen Tafel ein
Marquis den Spaß machen, den geistlichen
Würdenträger als Anhänger des Cölibats in
Verlegenheit zu setzen, und reichte ihm eine Dose,
auf welcher hübsch gemalt ein verführerisches
Weib zu schauen war. „Wie gefällt Eurer
Eminenz das Bild?" fragte er den Nuntius.
Dieser sah es aufmerksam an und antwortete,
als er es zurückreichte: „Eine sehr hübsche Dame;
vielleicht die Frau Marquise?" Der Marquis
soll seine Dose niemals wieder einem Geistlichen
gezeigt haben.

Ein boshafter Freund
„Nem, wie die Zeit vergeht! Jetzt bin ich

bereits 10 Jahre verheiratet. Meine Frau und
ich repräsentieren zusammen schon 70 Jahre.
Rat' mir einmal, lieber Freund, wie wir uns
in diese 70 Jahre teilen?" — „Nun. deine Frau
isi die Sieben und du bist die Null!"

Ein gequältes Miinnerhcrz.?
Meine unehrliche Frau ist mir wieder enl-

kniffen und hat die nötigen Möbel, eine halbe
Seite Speck und sogar das Bettzeug mir abge-
stöhlen, so daß ich mich nicht zur Ruhe legen
kann. Sogar 7 Mark hat sie seit 14 Tagen ver-
schluckt, ohne mein Wissen, hat Schmucksachen
gekauft, wo sie bekannt war. Hat sie sich binnen
24 Stunden nicht eingefunden, so sind wir ge-
schiedene Leute, da sie schon viermal ausgerückt
ist. Ich warne jeden, der sich so ein Schicksal
aufthut. Gute Nacht. Nikl. Kinderling, Bochold.



gcußitie unb -

Seit jtoei ©ionaten litt meine grau an grober
Êciferfeitunb 23efchtoerben beim Sprechen. ©eit=
bem fie 3br ©Uttel genommen bat, !ann fie faft
gar nicijt mehr fprcchen. 33itte, fenben Sie mir
umgeberib noch 2 glafchen.

3br banïbarer
Xatoer ©rünholj.

©oMe SRadje.

,@efîern habe ich bem <Sd^legeItnüttet gefagt,
fein Sßerein befiele nur aus Summföpfen,
unb nun haben fie mich einfUmmig jum ©hren=
mitglieb gemäht!"

©UlbevuußSgvunb.

«erteibiger: „Unb bamt bebenfen Sie,
meine §erren, bab mein Klient toähtenb beS

jur ©adjtjeit öerübten SiebftablS fieb fo rüd=
ficbtSboE unb jartfüt)lenb benahm, bab er buret)
fein leifeS unb geräu<d)lofeS Sluftreten niemanb
im Schlummer ftörte!"

9lrt läfjt tiict)t non 9trt.
£ e b t e r (bei ber ®urd?nabme beS erften

©ïonologë ber Jungfrau tton DrleanS): „SBaS
Reifet baS: bas ScbIad)trob fteigt ?" 3faaf: «3m
Krieg toerben bte ^Sferbe teurer!"

©rt)lcdjt angebrachtes Citait
„Senfen Sie nur, ber junge Knüppel tann

febon touttoerbar ißofaune blafen!" — ,,-Jlun
ja — es bilbet ein Salent fieb in ber Stille!"

gatalev Schreibfehler.!'
„®er ©lanjpunft meines «QocbjeitSfefieS Wäre

getoefen, wenn Sie, teuerfter Dnfel, unfer
trautes gefi mit Styrer Slntoefenbeit »erfebont
hätten."

fflladjt ber ©etoob"b"t-
©bemann: ,,©a, grau, nun beginne boeb

enblicb einmal mit beiner ©arbinenprebigt, ich
fann ja fonfl .niept einfdjtafen !"

9lus bem ©crichtsfaal.
Sß r ä f i b e n t (baS Urteil begrünbenb) : „2luf

bie ©rflärung beS Ülngeftagten, er fei ange=
trunfen getoefen, fonnte feine '©üdfiebt genommen
toerben, ba berfelbe nicht fo betrunïen »ar, toie
bas ©efeb es toorfebreibt!"

$ie Sïuënttfcung

Sie Sedjnifer foEen einmal — toie 31. &efl=
mann im „Unitoerfum" berichtet — ausgerechnet
haben, bafi ber Niagara 17 ©liEionen 5ßferbe=

fräfte ju liefern oermöchte, wenn man bermittelft
Turbinen bie Kraft feiner gluten in eleftrifchen
Strom umtoanbeln würbe. Siebjcbn ©Hüionen
Sßferbefräfte! Sie Sebeutung biefer 3abl wirb unS
erft flar, wenn toir ihr anbere fiatifiifcbe Säten
entgegenfieEen. ©tan nimmt an, bajj auf ber
gatijen ©rbe gegenwärtig 1,800,000 bis 1,900,000
Sampfmafcbinen tbätig finb unb inSgefawt etwa
54 bis 60 ©îiEionen ißferbeftärfen entwideln;
in Seutfcblanb beträgt für baS 3abr 1892 bie

3aljl ber Sampfmafcbinen etwa 85,000 unb
bie ber bon ihnen gelieferten ißferbeftärfen
2,850,000; baS ift nur ber feebfie SCeil ber
Kraft, bie bis jefct für ben ©tenfeben nufcloS
mit bem Sonner beS ©iagara berbaEt. 3Sor

einigen Saftoen, als bie ©leltrotecbnif ihre Sri*
umpbe immer entfebiebener errang, faxten bie
©anfeeS ben ©ntfcblub, biefc Kraft für bie 3"bu=
ftrie nufcbar ju machen. Sie grünbeten eine
3lftiengefeEfchaft mit einem Kapital bon runb
100 ©tiEionen ©iarf unb fteEten an ihre Spifje
einen fèerrn 3IbamS, ber febon früher Sireftor
großer ©efeEfcpaften gewefen toar unb baS

nötige ©efehief befafe, folcpe Unternehmungen
in Scene $u fefcen.

Sie erfte Stufgabe beS neuen SireftorS mubte
auf bie ©rmerbung ber ©iagarafäEe gerichtet
fein; benn baS Sanb um fie herum toar nicht
herrenlos, wie ju 3eiten, in benen noch ber
alte fieberfirumpf am £orenjoflrom uub ben

groben Seen umberfchtoeifte. Schon im 3<*hre
1855 hatte biebt unter ben gäEen ber beutfebe
Saumeifter 3- ©öbting eine §ängebrücfe für
bie ©ifenbabnen gebaut, an ben Ufern hatten
fich ©tenfeben angefiebelt, ©täbte, ©täbtebere unb
Dörfer Waren auS ber ©rbe getoaebfen; bie
neue ©efeüfcbaft mubte barttm, toenn fie ihr
Unternehmen ausführen tooflte, guerft ben nötigen
©runb unb 33oben laufen. — i)ieS -ßerhanbeln
unb ^anbeln mit fo toielen 33efi^ern gehört nicht
ju ben angenehmen Singen; bie Sieute pflegen
in folchen gäEen ben 2Bert ihrer ©runbfiüde
ju überfdjäben unb toerben fchtoierig. SaS wubte
£>err SlbamS unb er befeblob, bie ©intoohnet
am ©iagara ju überrumpeln, ©r wanbte juerft

Zeugnis und Empfehlung, i
Seit zwei Monaten litt meine Frau an großer

Heiserkeit und Beschwerden beim Sprechen. Seit-
dem sie Ihr Mittel genommen hat, kann sie fast
gar nicht mehr sprechen. Bitte, senden Sie mir
umgehend noch 2 Flaschen.

Ihr dankbarer
Xaver Grünholz.

Noble Rache.

,Gestern habe ich dem Schlegelmüller gesagt,
sein Verein bestehe nur aus Dummköpfen,
und nun haben sie mich einstimmig zum Ehren-
Mitglied gewählt!"

Mildcrungsgrund.
Verteidiger: „Und dann bedenken Sie,

meine Herren, daß mein Klient während des

zur Nachtzeit verübten Diebstahls sich so rück-
sichtsvoll und zartfühlend benahm, daß er durch
sein leises und geräuschloses Auftreten niemand
im Schlummer störte!"

Art läßt nicht von Art.
Lehrer (bei der Durchnahme des ersten

Monologs der Jungfrau von Orleans): „Was
heißt das: das Schlachtroß steigt?" Jsaak: „Im
Krieg werden die Pferde teurer!"

Schlecht angebrachtes Eitat.s
„Denken Sie nur, der junge Knüppel kann

schon wunderbar Posaune blasen!" — „Nun
ja — es bildet ein Talent sich in der Stille!"

Fataler Schreibfehler.!-

„Der Glanzpunkt meines Hochzeitsfestes wäre
gewesen, wenn Sie, teuerster Onkel, unser
trautes Fest mit Ihrer Anwesenheit verschont
hätten."

Macht der Gewohnheit.
Ehemann: „Na, Frau, nun beginne doch

endlich einmal mit deiner Gardinenpredigt, ich
kann ja sonst.nicht einschlafen!"

Aus dem Gcrichtssaal.
Präsident (das Urteil begründend) : „Auf

die Erklärung des Angeklagten, er sei ange-
trunken gewesen, konnte keine Rücksicht genommen
werden, da derselbe nicht so betrunken war, wie
das Gesetz es vorschreibt!"

Die Ausnutzung des^Niagara.

Die Techniker sollen einmal — wie A, Hell-
mann im „Universum" berichtet — ausgerechnet
haben, daß der Niagara 17 Millionen Pferde-
kräfte zu liefern vermöchte, wenn man vermittelst
Turbinen die Kraft seiner Fluten in elektrischen
Strom umwandeln würde. Siebzehn Millionen
Pferdekräfte! Die Bedeutung dieser Zahl wird uns
erst klar, wenn wir ihr andere stalistische Daten
entgegenstellen. Man nimmt an, daß auf der
ganzen Erde gegenwärtig 1,800,000 bis 1,900,000
Dampfmaschinen thätig sind und insgesamt etwa
54 bis 60 Millionen Pferdestärken entwickeln;
in Deutschland beträgt für das Jahr 1392 die
Zahl der Dampfmaschinen etwa 85,000 und
die der von ihnen gelieferten Pferdestärken
2,850,000; das ist nur der sechste Teil der
Kraft, die bis jetzt für den Menschen nutzlos
mit dem Donner des Niagara verhallt. Vor
einigen Jahren, als die Elektrotechnik ihre Tri-
umphe immer entschiedener errang, faßten die
Nankecs den Entschluß, diese Kraft für die Indu-
strie nutzbar zu machen. Sie gründeten eine
Aktiengesellschaft mit einem Kapital von rund
100 Millionen Mark und stellten an ihre Spitze
einen Herrn Adams, der schon früher Direktor
großer Gesellschaften gewesen war und das
nötige Geschick besaß, solche Unternehmungen
in Scene zu setzen.

Die erste Aufgabe des neuen Direktors mußte
auf die Erwerbung der Niagarafälle gerichtet
sein; denn das Land um sie herum war nicht
herrenlos, wie zu Zeiten, in denen noch der
alte Lederstrumpf am Lorenzostrom und den

großen Seen umherschweifte. Schon im Jahre
1855 hatte dicht unter den Fällen der deutsche
Baumeister I. Röbling eine Hängebrücke für
die Eisenbahnen gebaut, an den Ufern hatten
sich Menschen angesiedelt, Städte, Städtchen und
Dörfer waren aus der Erde gewachsen; die
neue Gesellschaft mußte darum, wenn sie ihr
Unternehmen ausführen wollte, zuerst den nötigen
Grund und Boden kaufen. — Dies Verhandeln
und Handeln mit so vielen Besitzern gehört nicht
zu den angenehmen Dingen; die Leute pflegen
in solchen Fällen den Wert ihrer Grundstücke
zu überschätzen und werden schwierig. Das wußte
Herr Adams und er beschloß, die Einwohner
am Niagara zu überrumpeln. Er wandte zuerst



glücftger jebocb auSfdjIug. (An fetner Stelle
tourbe bann £>etr 2Bt>niftorf in Burgborf ge--

Wählt;) Seit 1878 toar §etr glüctiger Ber^
treter beS SBahlfreifeS Boh*bacl) im ©roßen Dîate.

©in arbeitsreiches unb öerbienftüoBeS Sebcn

liegt hinter ißm. ©roßeS hat er namentlich
auf bem ©ebiele ber Öanötoirtfchaft geleiftet,
als langjähriger $räfibent ber tantonalen SSieb-
fchautommi'ffion, ber Öfonomifdjen unb
©emeinttüßigen ©efettfc^aft beS Dber=
aatganS unb ber Arnialpen;©efellfchaft,
beren fèauptbegrûnber er war unb bereit ^}rä=
fibium et führte bis ju ihrem 25jährigen 3ubn
iäum im 3ahr 1892, too er bon ber Seitung
prücttrat, inbem er ber ©efeflfdjaft zugleich
eine toertbolle gebructte Sentfchrift über bie
®ef Richte ber 2t r nia Iben als Anbenfen
hinterließ, Bon feiner fchriftfteBerifchen SC^ätig^
feit auf lanbtoirtfchaftlichem ©ebiete giebt auch
bie beliebte Schrift über baS ferner glect;
bie h âeugnis. —

3m Bationalrate toar er anläßlich ber 3ie=

bifton ber 48er BunöeSöerfaffung ber fèaupt
urheber beS Art. 25, monad) ber Bunb befugt
'ft gefefcliche Beftimmungen über bie Ausübung
ber gagb, namentlich jur ©rhaltung beS &ocb^
WilbeS, ju treffen, toie er benn bon IgauS aus
ein großer greunbber Ktatur unb inSbefonbereber
Tierwelt toar. — Bon feinen Jtameraben unb
Untergebenen im BRilitär genoß er, ungeachtet
feiner Strenge, ein unbegrenjtcS gutrauen unb
eine Anhänglicpfeit, bie fich auch nach feinem
IRücftritte aus 36jährigem attitien SDienfte oft
in ungeheuchelter 2Beife manifeftierte. SDem
Meinen SJÎann toar er ein ju jeber 3eit jugäng=
liehet, treuer unb eiitjtchtSboHer Berater. —

Bolitifch gehörte glüctiger anfänglich ber
liberalen Partei an unb beteiligte fich in auf;
richtigem (gifer für bie Sache ber gtoiheit, welcher
er bienen tooüte, an ben greifcharenjügen, erfuhr
bann aber mancherlei ©nttäufcpungeu, bie feinem
borurteilsfreien ©eifte eine fonferoatibere 3îich-
tung gaben. 3«t ©roßen State zeichnete er fich
burcp genauefte ÄenntniS unferer StaatSber=
toaltung aus, fotoie butep einen feltenen par;
lamentarifchen äftut. — fèôper als ber ©rfolg
ftanben ihm feine ©runbfäfce, bie er, ähnlich
feinem Scßtoager, bem BolfSmann unb ©roßrat
Samuel Steiner fei., mit Berebfamfeit unb
echt bernifcher gäpigfeit unb mit einem greimut

berteibigte, ber manchem als Schroffheit er=
fcheitten mochte. AIS îltitglieb bet BetfaffungS;
tommiffion hatte glüctiger hohe Berbienfie um
baS enblicpe 3ufianbefommen eines annehme
baren BerfaffungSenttourfeS. 2Jtit unüergleicp;
liehet gähigfeit beharrte er auf ber gorberung
einer feften unjtoetbeutigen ©arantie ber Bürger;
güter unb einer beffern Bertretung ber ÏJîinbert
peit im Bureau unb in ben Äommiffionen beS

©roßen IRateS. Seiner unerfcpütterlichen gejiig;
feit gelang eS, mehrere Berbefferungen burcp=
jufefcen, fo baß er fcpließlicp bei ber ipaupt;
abftimmung bem ©nttourf felber pftimmen
tonnte, naepbem er baS utfprüngtiepe 3tebiftonS=
Programm noch öertoorfen hatte. Sein letter
Antrag, ben er brei Sage bor feinem Sobe im
©roßen State fieüte, betraf bie SicperfteBung
ber Burgergüter gegenübet jutünftigen unge;
rechten Angriffen auf ihren Befianb. Seine
üBorte fanben ©ehör unb fein Antrag tourbe
angenommen. SterbenSEran! lehrte er aus ber
Sifeung heint, bie er einzig aus q3flich>tgcfü^l
unb um nicht fahnenflüchtig ju erfdpeinen, toie
er fich felber äußerte, befuept hatte. So ift
glüctiger in ber Spat, toie Sßfarter ©über an
feinem ©rabe treffenb fagte, auf bem gelbe ber
©pte geftorben, unb fo hat er bis ju feinem
legten Atemzuge feinem Boll unb Sanb gebient
in hingebenbjier Sreue unb Aufopferung, jebem
Berner ein Borbilb wahrer BaterlanbSliebe. *)

Sprüche.
Schlecht wohnen in frembem &auS — ein ©rauS ;
®ut toohnen in frembem — hält man auS;
Schlecht wohnen im eigenen — halber tränt;
@ut toohnen im eigenen — ©ott fei ®ant!

* **
9tiemanb auf ber SBelt
SBirb mehr gepreßt,
AIS wer fich für ben BBägften hält.

* **
2Ber jebem malt ein fdpwarj ©eficht,
Ses garbe ift bie weiße nicht.

*) Vide aud) :

1) „Berrter Sagblatt" 9tr. 105 nom 5. 3Jîat 1893.
2) „Bunb" 9tr. 143 nom 24/25. SOlai 1893 (2ïbenb6tatt):

32udjruf beb §errn ©ro^ratbpräfibenten.

Flückiger jedoch ausschlug. (An seiner Stelle
wurde dann Herr Wynistorf in Burgdorf ge-
wählt:) Seit 1878 war Herr Flückiger Ver-
treter des Wahlkreises Rohrbach im Großen Nate.

Ein arbeitsreiches und verdienstvolles Leben

liegt hinter ihm. Großes hat er namentlich
auf dem Gebiele der Landwirtschaft geleistet,
als langjähriger Präsident der kantonalen Vieh-
schaukommission, der Ökonomischen und
Gemeinnützigen Gesellschaft des Ober-
aargaus und der Arnialpen-Gesellschaft,
deren Hauptbegründer er war und deren Prä-
sidium er führte bis zu ihrem 25jährigen Jubi-
läum im Jahr 1892, wo er von der Leitung
zurücktrat, indem er der Gesellschaft zugleich
eine wertvolle gedruckte Denkschrift über die
Geschichte der Arnialpen als Andenken
hinterließ. Von seiner schriftstellerischen Thätig-
keit auf landwirtschaftlichem Gebiete giebt auch
die beliebte Schrift über das Berner Fleck-
Vieh Zeugnis. —

Im Nationalrate war er anläßlich der Re-
Vision der 48er Bundesverfassung der Haupt
urheber des Art. 25, wonach der Bund befugt
ist, gesetzliche Bestimmungen über die Ausübung
der Jagd, namentlich zur Erhaltung des Hoch-
wildes, zu treffen, wie er denn von Haus aus
ein großer Freund der Natur und insbesondere der
Tierwelt war. — Von seinen Kameraden und
Untergebenen im Militär genoß er, ungeachtet
seiner Strenge, ein unbegrenztes Zutrauen und
eine Anhänglichkeit, die sich auch nach seinem
Rücktritte aus 36jährigem aktiven Dienste oft
in ungeheuchelter Weise manifestierte. Dem
kleinen Mann war er ein zu jeder Zeit zugäng-
licher, treuer und einsichtsvoller Berater. —

Politisch gehörte Flückiger anfänglich der
liberalen Partei an und beteiligte sich in auf-
richtigem Eifer für die Sache der Freiheit, welcher
er dienen wollte, an den Freischarenzügen, erfuhr
dann aber mancherlei Enttäuschungen, die seinem
vorurteilsfreien Geiste eine konservativere Rich-
tung gaben. Im Großen Rate zeichnete er sich

durch genaueste Kenntnis unserer Staatsver-
waltung aus, sowie durch einen seltenen par-
lamentarischen Mut. — Höher als der Erfolg
standen ihm seine Grundsätze, die er, ähnlich
seinem Schwager, dem Volksmann und Großrat
Samuel Steiner sel,, mit Beredsamkeit und
echt bernischer Zähigkeit und mit einem Freimut

verteidigte, der manchem als Schroffheit er-
scheinen mochte. Als Mitglied der Verfassungs-
kommission hatte Flückiger hohe Verdienste um
das endliche Zustandekommen eines annehm-
baren Verfassungsentwurfes. Mit unVergleich-
licher Zähigkeit beharrte er auf der Forderung
einer festen unzweideutigen Garantie der Burger-
güter und einer bessern Vertretung der Minder»
heit im Bureau und in den Kommissionen des
Grvßen Rates. Seiner unerschütterlichen Festig-
keit gelang es, mehrere Verbesserungen durch-
zusetzen, so daß er schließlich bei der Haupt-
abstimmung dem Entwurf selber zustimmen
konnte, nachdem er das ursprüngliche Revisions-
Programm noch verworfen hatte. Sein letzter
Antrag, den er drei Tage vor seinem Tode im
Großen Rate stellte, betraf die Sicherstellung
der Burgergüter gegenüber zukünftigen unge-
rechten Angriffen auf ihren Bestand. Seine
Worte fanden Gehör und sein Antrag wurde
angenommen. Sterbenskrank kehrte er aus der
Sitzung heim, die er einzig aus Pflichtgefühl
und um nicht fahnenflüchtig zu erscheinen, wie
er sich selber äußerte, besucht hatte. So ist
Flückiger in der That, wie Pfarrer Güder an
seinem Grabe treffend sagte, auf dem Felde der
Ehte gestorben, und so hat er bis zu seinem
letzten Atemzuge seinem Volk und Land gedient
in hingebendster Treue und Aufopferung, jedem
Berner ein Vorbild wahrer Vaterlandsliebe.*)

Sprüche.
Schlecht wohnen in fremdem Haus — ein Graus;
Gut wohnen in fremdem — hält man aus;
Schlecht wohnen im eigenen — halber krank;
Gut wohnen im eigenen — Gott sei Dank!

-5

Niemand auf der Welt
Wird mehr geprellt.
Als wer sich für den Wägsten hält.

5

Wer jedem malt ein schwarz Gesicht,
Des Farbe ist die weiße nicht.

s) Vills auch:
1) „Berner Tagblatt" Nr. 195 vom 5. Mai 1893.
2) „Bund" Nr. 143 vom 24/25. Mai 1893 (Abendblatt):

Nachruf des Herrn Großratspräsidenten.



ßljunfi edjt gïp ^ct?
3 bi alê Sueb e SlHlbfang gfp,

U toe=ni uë ber ©chul cpo bi,
©o ba=nn gfchtotng e Sifc Srot gno,
Si ume ufe u bertoo ;

Toch tönt bom 2Rüeti no bet ©chrei:
„Tu lecïerS Sueb, chunfi echt gib ^ei?"

„6fjunft edj gib b"?" — f» feit iej au
©o mänge Nbe mir tnp grau,
2Be=n=i e SifeU furt toott gab,
Tem guele ©cböppli ftric^e nab;
3 lofe jïpf, fäge nit nei —
'S tönt beimelig : „©b^nft ecbt gib b«i?"

,,©b""f* «<ht gib bei?" — 3 ba'3 im ©inn;
Toch toe=n=i unter gtünbe bin,
©o wirb'S ball, wie--n=es ö^^e gabt,
Sebor me geit, fcbo jiemli fpat;
Toch toenn'S au übet elfi fei,
©o benft me bocb: „3 cbumm' gib b^!"

„ßbunft ecbt gib b^?" — 2Bie töne b'©cbritt,
211S ging en anbre o no mit —
Si fpätet Nacht u ©ternefcbb —
9lm ftitte 6bi^b"f bert berbp.
Tie fcbwarje ©brüfc u graue ©tei,
©ie büte mer: ,,©b"«fi 9^b b^?"

äßen foü mon in bcn Sorfianb cincê SercinS
wüblen

Saumeifter, toeil fie nie planlos ju SBerfe
geben; — gafebinber, weit fie aüeS reiflieb öber=
legen unb fafftieb barftetten ; — ©c^neiber, toeil
fie aüeS gut einfäbeln fönnen; — Nagelfcbutiebe,
toeil fie ben Nagel auf ben Sopf treffen; —
SBeber, toeil fte bie bertoicfeltften gäben ju ent=
toirren unb aHeS gut ju fd^ticb>ten toiffen; —
Saufleute, toeil fie alles gut abwägen; — Ubr»
machet, toeil fie ftets wiffen, toie toiel eS ge=

f^lagen; — gorfileute, toeil fte toiffen, bafj bie
Säume nic^t in ben Rimmel toaebfen; — Nedjew
macber, toeil fie jeber £acfe einen ©tiel ju geben
toiffen; — Tifcpler, toeil fie atteS Unebene glatt
bobein fönnen; — Tacbbecfer, toeil fie frei'bom
©cptoinbel finb ; — SBirte, toeil fie jebem reinen
äßein einfebenfen fönnen, wenn fie tooUen; —
«ttjte, toeil fie für jebe SBunbe ein ^flajier
lernten; — ^apierfabrifanten, weil fie bie Sum=
Pen aus ber SEBett fepaffen; — Totengräber,
toeil bei ibnen gleiches Necpt für alle gilt.

Nicht getoäblt toerben foHten: gimmerleute,
toeil ibnen nichts einfallen barf; — ©ebirm»
macber, toeil fte ftd) mit überfpannten Tingen
befebäftigen; — ©eilet, toeil fte aüeS in bie
Sänge fiebert ; — Trompeter, toeil fte ju auf=
geblafen finb; — Nachtwächter, toeil fte im
Tunfein geben; — ©igarrenbänblet, toeil fte
toünfcben, baff oiel in Naucb aufgebt; — ©cbub=
tnacber, toeil fie ftets Sed? baben; — Samin=
feger, toeil fie immer oben hinaus motten!

©prudj.
2llt ift febon mannet, tote jung er fei;

2llt werben ift aber ein Nnbetlei. -

TaS Sllter ermißt,
2BaS bis jefct gefepeben ifi;
Tie 3agenb ift bott
Son bem, toaS toerben fott. d. ©.

Ter ©djlüffcl.
ÜBittft bu bieb felber erfenucn, fo fteb', toie

bie anbern es treiben. 2Bittft bu bie anbern
berfteb'n, blief' in bein eigenes &erj. ©Ritter.

9lationolvot 9lbolf 9iotI) bott SEÖattgen a. 91.

SBabrlicb, ber Tob bat reiche ©rnte gehalten
unter unfern SolfSbertretem in ber SunbeSber*
fammlung. Saum bat [ich baS ©rab über bem
einen gefdjloffen, fo gilt eS febon toieber bem
anbern ein SlbfcbiebStoort mit auf ben 2Beg ju
geben unb ein ©ebenfblatt ju toeiben.

@8 bebürfte jtoar beffen nicht für unfern Nbolf
fRotb, ben echten Serner bon altem ©chrot unb
Sont ; ber wirb auch ohne bas in feiner engeren
unb weiteren öeimat unbergeffen bleiben, jumal
in 2Bangen felber, bem er 21 3ab^o lang als
©enteinbepräfibent borgeftanben ift unb uner=
müblich gebient bat. ©einen Semübungen ber;
banft feine fteimatgemeinbe pen fie berübtenben
©dbienenfirang, bie SBaffetberforgung unb nicht
*um toettigfien auch ib*e blübenben ©djulanftak
ten, um nur etwas auS bem Sielen berauS^tu
greifen, toaS er gewirft bat. Sein füBunber be8=

halb, bafs ihn feine ^eimat früh fçhon in ben

©rofjen unb fpäter auch i« fRationalrat ab=

georbnet bat, too er für praltifcbe, bon ihm als
gut erlannte Neuerungen bott unb ganj einfianb,
ohne boch bie Siebe jum guten alten
brachten ju betleugnen, ©r fiimmte in ben Nöten

Chunst echt gly hri?

I bi als Bueb e Wildfang gsy,
U we-n-i us der Schul cho bi,
So ha-n-i gschwing e Bitz Brot gno,
Bi ume use u dervo;
Doch tönt vom Müeti no der Schrei:
„Du leckers Bueb, chunst echt gly hei?"

„Chunst ech gly hei?" — so seit iez au
So mänge Abe mir my Frau,
We-n-i e Bitzli furt wott gah,
Dem guete Schöppli striche nah;

I lose styf, säge nit nei —
's tönt heimelig: „Chunst echt gly hei?"

„Chunst echt gly hei?" —I ha's im Sinn:
Doch we-n-i unter Fründe bin,
So wird's halt, wie-n-es öppe gaht.
Bevor me gelt, scho ziemli spat;
Doch wenn's au über elfi sei,
So denkt me doch: „I chumm' gly hei!"

„Chunst echt gly hei?" — Wie töne d'Schritt,
Als ging en andre o no mit —
Bi später Nacht u Sterneschy —
Am stille Chilchhos dert verby.
Die schwarze Chrütz u graue Stei,
Sie düte mer: „Chunst echt gly hei?"

Wen soll man in den Vorstand eines Vereins
wählen?

Baumeister, weil sie nie planlos zu Werke
gehen; — Faßbinder, weil sie alles reiflich über-
legen und faßlich darstellen; — Schneider, weil
sie alles gut einfädeln können; — Nagelschmiede,
weil sie den Nagel auf den Kopf treffen; —
Weber, weil sie die verwickeltsten Fäden zu ent-
wirren und alles gut zu schlichten wissen; —
Kaufleute, weil sie alles gut abwägen; — Uhr-
wacher, weil sie stets wissen, wie viel es ge-
schlagen; — Forstleute, weil sie wissen, daß die
Bäume nicht in den Himmel wachsen; — Rechen-
wacher, weil sie jeder Hacke einen Stiel zu geben
wissen; — Tischler, weil sie alles Unebene glatt
hobeln können; — Dachdecker, weil sie frei vom
Schwindel sind; — Wirte, weil sie jedem reinen
Wein einschenken können, wenn sie wollen; —
Arzte, weil sie für jede Wunde ein Pflaster
kennen; — Papierfabrikanten, weil sie die Lum-
Pen aus der Welt schaffen; — Totengräber,
weil bei ihnen gleiches Recht für alle gilt.

Nicht gewählt werden sollten: Zimmerleute,
weil ihnen nichts einfallen darf; — Schirm-
wacher, weil sie sich mit überspannten Dingen
beschäftigen; — Seiler, weil sie alles in die
Länge ziehen; — Trompeter, weil sie zu auf-
geblasen sind; — Nachtwächter, weil sie im
Dunkeln gehen; — Cigarrenhändler, weil sie

wünschen, daß viel in Rauch aufgeht; — Schuh-
wacher, weil sie stets Pech haben; — Kamin-
seger, weil sie immer oben hinaus wollen!

Spruch.
Alt ist schon mancher, wie jung er sei;

Alt werden ist aber ein Anderlei.
Das Alter ermißt.
Was bis jetzt geschehen ist;
Die Jugend ist voll
Von dem, was werden soll. O. S.

Der Schlüssel.

Willst du dich selber erkennen, so sieh', wie
die andern es treiben. Willst du die andern
versteh'«, blick' in dein eigenes Herz. Schiller.

Nationalrat Adolf Noth von Wangen a. A.
Wahrlich, der Tod hat reiche Ernte gehalten

unter unsern Volksvertretern in der BundeSver-
sammlung. Kaum hat sich das Grab über dem
einen geschlossen, so gilt es schon wieder dem
andern ein AbschiedZwort mit auf den Weg zu
geben und ein Gedenkblatt zu weihen.

ES bedürfte zwar dessen nicht für unsern Adolf
Roth, den echten Berner von altem Schrot und
Korn; der wird auch ohne das in seiner engeren
und weiteren Heimat unvergessen bleiben, zumal
in Wangen selber, dem er 21 Jahre lang als
Gemeindepräsident vorgestanden ist und uner-
müdlich gedient hat. Seinen Bemühungen ver-
dankt seine Heimatgemeinde den sie berührenden
Schienenstrang, die Wasserversorgung und nicht
zum wenigsten auch ihre blühenden Schulanstal-
ten, um nur etwas aus dem Vielen herauszu-
greifen, was er gewirkt hat. Kein Wunder des-

halb, daß ihn seine Heimat früh schon in den

Großen und später auch in den Nationalrat ab-
geordnet hat, wo er für praktische, von ihm als
gut erkannte Neuerungen voll und ganz einstand,
ohne doch die Liebe zum guten alten Herge-
brachten zu verleugnen. Er stimmte in den Räten



@iit frtunbliiper SBirt.

©afi: „Sie, §etr 2Birt, toot 10 Minuten
tear mein 9tocf noc^> ba unb nun ift er ber=
fcpwunben."

2Birt: „2Bären ©' palt fortgegangen, fo
lange er nocp ba mar!"

21mp ein ffllUberungsgrunb.
SBerteibiger: „23ebenten ©ie, meine

Vetren ©efcpworenen, bajj ber 2lngellagte fdjtt>et=
pörig unb bemnacp bie ©timme beS ©ewiffenS
nur unbeutlicp ju toernepmen im ftanbe ifi."

2)iagnofe.
SÜiann: „föerr SDoftor, was fagen ©ie ju

ber Kranlpeit meiner grau?"
35oit or: „©precpen ©ie aufrichtig, haben

©ie geniigenb ©elb au einer längeren 23abereife?"
SDtann: „Mein!"
35 of tor: „3tun, bann mufj fie halt hier

gefunb werben!"

gür unjufriebene, über alles fcpmälenbe ßcute.
35er SHann, ber'S macht, wie'S allen gefällt,
S5er mufj erft fotnmen auf bie 2ßelt.

* *
s|e

3fj unb trinf mit SDiäfjigleit,
3Bacp' unb fcplaf' jur rechten 3eit,
Peinlich fein in allen Sachen,
35ieô wirb rec^t gefunb bicp machen.

* **
3J?acpe anbern 3Jtenfcpen fo toiel greube, als

bu lannft, fo haft bu ja auch greube, wenn bu
fiehfi, wie fröhlich fie ftnb-

* **
2lHe8 lenft ein Weifer ©ott,
3)rum ift'S S5ummpeit ober ©fjott,
etwa« glauben ohne ©runb,
2Bär' eS auch aus IßriefterS 3Jiunb.

* *
He

gür ben ÇDiann fcpuf ©ott baS Sßeib,
3h« für fie nicht minber.

©ins für'S anbre leben foil:
33eibe für bie Äinber.

Aufgabe.
Äeiner fei gleich bem anbern, bocp gleich fei

lebet bem §öcpften. 2Bie bas ju rnacpen? ©S fei
lebet OoHenbet in ftdp. exilier.

§BfHipct ©ejcpSftSftil.
Herren ©ebtüber 31. 9t. in X.

23eaugnepmenb auf 3h^ 2lHerwertefieS bom
7. b. 3JÎ. brücfen wir 3h"en unfer ergebendes-
23ebauern über 3hee gefällige ©rfranfung, fo-
Wie über ben gefcpäfcten £ob 3P"$ bereprten,
©efeUfcpafterS aus unb zeichnen ic.

pro 31. gl,
35icffcpäbel.

öoSpaft.
21. : ,,©ag' mal, lieber greunb, ift beine grau,

neugierig ?"
23.: „®ie? bie ift überhaupt nur aus 3teu*

gierbe auf bie 2Belt gefommen!"

Sßaffenbc ©rabfdjrift.
©in 35icpter fchlug, um 2lbfaffung einer

©rabfchrift für einen 3)ienfcpen erfucht, ber fleh
währenb feines ganzen SebenS um alle müg-
liehen Smter unb ©inefuren beworben hatte,
folgenbe bor: „fcier liegt 3ohn 3onaS an ber
einzigen ©teile, um bie er fiep nie beworben
pat."

©tilprobe aus einem Sluffap.
©in ©epfiler, ber als 2Iuffafctpema „©in

2luSfIug in baS ©ebirge" erhalten patte, feprieb
unter anberm: „2ln bem fleinen ©ee war es
ibpHifcp fcpön; pübfcpe ©ennertnnen fafjen
unter ben fiattlicpen Mpen, um fie ju melier.
3m aßaffer fap bie ©aepe umgeleprt aus."

©in ©ifenbapnunglücf.
21.: „<Qafi bu eS fepon gelefen 23ei ber

@ifenbapn ©ntgleifung ift ja eigentlich gar
nidpts gefepepen, — eS war $um ©lücf atte&

nur blinber Särm!"
23.: „greunb, tniep pat aber biefe fatale

©ifenbapngefeptepte fcpwerer getroffen, als bu
apnft. 2Jteine ©cpwiegermutter wiU jefct au S

lauter 21 n g ft gar niept abreifen!"
Zweierlei.

23anquiertöcptercpen: „35er <öerrßieu^
tenant pat wirflicp ein fepr einneptnenbeS 2Befen.
ginbeft bu niept auch, $apa?"

23 a ter: „SinnepmenbeS 2ßefen wopl, aber
leine wefentlicpe ©innapme."

Ein freundlicher Wirt.
Gast: „Sie, Herr Wirt, vor 10 Minuten

war mein Nock noch da und nun ist er ver-
schwunden."

Wirt: „Wären S' halt fortgegangen, so

lange er noch da war!"

Auch ein Milderungsgrund.
Verteidiger: „Bedenken Sie, meine

Herren Geschworenen, daß der Angeklagte schwer-
hörig und demnach die Stimme des Gewissens
nur undeutlich zu vernehmen im stände ist."

Diagnose.
Mann: „Herr Doktor, was sagen Sie zu

der Krankheit meiner Frau?"
Doktor: „Sprechen Sie aufrichtig, haben

Sie genügend Geld zu einer längeren Badereise?"
Mann: „Nein!"
Doktor: „Nun, dann muß sie halt hier

gesund werden!"

Für unzufriedene, über alles schmälende Leute.
Der Mann, der's macht, wie's allen gefällt.
Der muß erst kommen auf die Welt.

Iß und trink mit Mäßigkeit,
Wach' und schlaf' zur rechten Zeit,
Reinlich sein in allen Sachen,
Dies wird recht gesund dich machen.

-I-

Mache andern Menschen so viel Freude, als
du kannst, so hast du ja auch Freude, wenn du
siehst, wie fröhlich sie sind.

4- -s-

Alles lenkt ein weiser Gott,
Drum ist's Dummheit oder Spott,
Etwas glauben ohne Grund,
Wär' es auch aus Priesters Mund.

»

Für den Mann schuf Gott das Weib,
Ihn für sie nicht minder.

Eins für's andre leben soll:
Beide für die Kinder.

Aufgabe.
Keiner sei gleich dem andern, doch gleich sei

jeder dem Höchsten. Wie das zu machen? Es sei
jeder vollendet in sich. Schiller.

Höflicher Geschäftsstil.
Herren Gebrüder N. N. in X.

Bezugnehmend auf Ihr Allerwertestes vom
7. d. M. drücken wir Ihnen unser ergebenstes
Bedauern über Ihre gefällige Erkrankung, so-
wie über den geschätzten Tod Ihres verehrten
Gesellschafters aus und zeichnen:c.

pro N. N.
Dickschädel.

Boshaft.
A. : „Sag' mal, lieber Freund, ist deine Frau

neugierig?"
B.: „Die? die ist überhaupt nur aus Neu-

gierde auf die Welt gekommen!"

Passende Grabschrift.
Ein Dichter schlug, um Abfassung einer

Grabschrift für einen Menschen ersucht, der sich
während seines ganzen Lebens um alle mög-
lichen Ämter und Sinekuren beworben hatte,
folgende vor: „Hier liegt John Jonas an der
einzigen Stelle, um die er sich nie beworben
hat."

Stilprobc aus einem Aufsah.
Ein Schüler, der als Aufsatzthema „Ein

Ausflug in das Gebirge" erhalten hatte, schrieb
unter anderm: „An dem kleinen See war es
idyllisch schön; hübsche Sennerinnen saßen
unter den stattlichen Kühen, um sie zu melken.
Im Wasser sah die Sache umgekehrt aus."

Ein Eisenbahnunglück.
A.: „Hast du es schon gelesen? Bei der

Eisenbahn-Entgleisung ist ja eigentlich gar
nichts geschehen, — es war zum Glück alles
nur blinder Lärm!"

B. : „Freund, mich hat aber diese fatale
Eisenbahngeschichte schwerer getroffen, als du
ahnst. Meine Schwiegermutter will jetzt aus
lauter Angst gar nicht abreisen!"

Zweierlei.

Banquiertöchterchen: „Der Herr Lieu-
tenant hat wirklich ein sehr einnehmendes Wesen.
Findest du nicht auch, Papa?"

Vater: „Einnehmendes Wesen wohl, aber
keine wesentliche Einnahme."



©aS SBappen bet ©emeinbe Senf jeigt im
einen falben gelb bie berühmten fieben Srunnen,
bie Quelle bet ©imme, im anbern Tuntel unb
©djtoert. ©aS ledere ifl eine ©rinnerung an bie
äBeiberfchlacbt auf ber Sangermatte, too im fôampf
gegen räubetifcpe 2BaHifer bie tapferen Senle=
tinnen in 2lbtoefenheit ber wehrfähigen ÜJiann-
fc^aft ben geinb überwältigten. gähn fefet baS

©teignis ins gahr 1377. ©either gehen bie
SBeibet juerft, bor ben DRännern, auS ber Kirche,
©ie Sent fdjeint auch ihre Surg gehabt ju haben,
bielleicht ein Zufluchtsort gegen folc^e untoiH=
tommene Sefuche. Ztoifcpen bem ©orfe unb
Dberrieb erhebt ftch aus ber fchilfbetoachfenen
©bene ein toon bet ©imme befpülter gels, bet
„Surgbüht" Reifst, ©ine alle Sifterne berrät,
baft et ehemals bewohnt gewefen ift.

gn ben lefcten gahrjehnten ^at bie Senf als
Kurort einen groften (Ruf erlangt. 1858—62
tourbe baS neue Kurhaus erbaut unb feitpet
noch ertocitert unb toerfchönert. Son ben jtoei
Heilquellen entfpringt bie eine, bie Sabquelle,
50 Schritte toeftlich bom Sabe, bie anbete, bie
Salmquelle, ettoa 250 (Dieter über bem ©hal=
boben auf einem Sorberge beS ©rütliSbergS.
©ie geböten ju ben fchtoefeltoafferftoffhaltigen
©ipStoaffern unb toetben namentlich für Kranl*
Reiten ber 2ltmungSorgane gebraucht. (Reben
bem tomfortabeln Kurhaus hetbergen auch bie
guten unb billigen 2BirtShäufer beS ©orfeS alle=
Seit ©äfte. gür ©ouriften jeben Kalibers fielen
bie präcptigften SluSflüge jur Serfügung. 3«
ben in obiger Sefchreibung genannten ©ipfeln,
bon benen namentlich ber SBilbfirubel ^üufig
befiiegen wirb*), fügen toit nod; ^inju bas
SBilbhorn (3264 (Dieter), bas bom ©haie
auS nidit fic^tbar ift. (Dian berfolgt juerft ben
3ffigenba<^> entlang ben wunberfchbnen (RatopU
toeg bis jum gfftgenfaU, einem ber fehenswerte=
ften SGBaffetfäHe beS DberlanbeS. Son ba gcljt'S
butchS gffigenthal bis jur Klubhütte, too übers
"achtet toirb, um bie Sefteigung in ber (Dtorgem
ftüpe über bie ©djneefelber hinauf ju beginnen,
©ehr lohnenb ift auch bie ©our über ben (Ra
to'hlpafe, ber in cirta 10 ©tunben nach ©itten
führt. Stnbere Übergänge führen nach Sauenen,

t) ©lebe bie anfpredjenbe @d)i[berunfl einer fotdjen
•oegetgung non Dr. @î>m. o. gellenberg im Serner $ufd)en=
jjud) 1864, mt> and) eine gute ätbbiibung be§ ganjen SDÎaffinê

nach ©aanen unb über baS Hah«enmooS nach
Slbelboben. (Snblich tann man über bas Serg=
Joch jtoifchen Slmmertengrat unb Slmmertenhom
unb über bie ©emmi nach Seul gelangen, toaS
aUeS freilich 9"te Seine erforbert.

©o finb wir benn am ©dftuft unferer bieS=

maligen SBanberung angelangt, unb jtoar an
einem Ort, ber wie gefchaffen ift jum 3luSruhen
an Körper unb ©eift, betoor toir unfern 3Banber=
ftoct toieber aufnehmen.

©torch*

3)em lleinen HanS, (Dlitglieb einer fehr jahl-
reichen gamilie, teilt ber Sater mit, baft ber
©torch &wei Srüberchen auf einmal gebracht
habe. — „©iebft bu, Sapa," fagte ber Kleine
barauf, „ber ift jefct gleich mit jtoei gefommen,
weil ihm bas ©eläufe bei uns ju biet getoor«
ben ift!"

©uter (Sinfali.
gahrenbe ©auller hatten in einem Säuern--

häufe ein Kinb jurücfgelaffen. ©ie fierfunft
beSfelben lieft aDe ratlos, ba lam ber Säuerin
ein guter ©infall. ©ie fagte jum Sauern:
„SBeiftt, ©toffel, jefet jieh'n tuer'S emal groft,
nacher toirb'S fcho felber fagen lönnen, too'S
herlommen is."

Untcrfdjieb.
©eS ©chtoäfcerS ShfenfchtoaH ein ©auerregen,
©er jeben bis sum ftberbruft burchbringt,
©es (RebnerS aBortftrom ein ©etoittetregen,
©er blifct unb bonnert unb ©rquiefung bringt.

©onberhorer DRilbcrunpgrunb.
„Slngellagter, haben ©ie noch ettoaS ju

fagen?" — „ga, ich bitte, als ftrafmilbernb baS
unbefcpoltene Sorleben meines SerteibigerS ju
berüdfichtigen."

©in Unberhefferlicher.

„9Iber (Diann, benfft bu benn, toenn bu alle
(Rächte erft um 12 Uhr auS bem SBirtShauS
fommft, gar nicht an bie ßutunft?" — „©och,
liebe ©attin, ich freue mich f<hon toieber auf
morgen abenb."

Das Wappen der Gemeinde Lenk zeigt im
einen halben Feld die berühmten sieben Brunnen,
die Quelle der Simme, im andern Kunkel und
Schwert. Das letztere ist eine Erinnerung an die
Weiberschlacht auf der Langermatte, wo im Kampf
gegen räuberische Walliser die tapferen Lenke-
rinnen in Abwesenheit der wehrfähigen Mann-
schaft den Feind überwältigten. Iahn setzt das
Ereignis ins Jahr 1377. Seither gehen die
Weiber zuerst, vor den Männern, aus der Kirche.
Die Lenk scheint auch ihre Burg gehabt zu haben,
vielleicht ein Zufluchtsort gegen solche unwill-
kommene Besuche. Zwischen dem Dorfe und
Oberried erhebt sich aus der schilfbewachsenen
Ebene ein von der Simme bespülter Fels, der
„Burgbühl" heißt. Eine alte Cisterne verrät,
daß er ehemals bewohnt gewesen ist.

In den letzten Jahrzehnten hat die Lenk als
Kurort einen großen Ruf erlangt. 1358—62
wurde das neue Kurhaus erbaut und seither
noch erweitert und verschönert. Von den zwei
Heilquellen entspringt die eine, die Badquelle,
50 Schritte westlich vom Bade, die andere, die
Balmquelle, etwa 250 Meter über dem Thal-
boden auf einem Vorberge des Trütlisbergs.
Sie gehören zu den schwefelwasserstoffhaltigen
Gipswassern und werden namentlich für Krank-
heiten der Atmungsorgane gebraucht. Neben
dem komfortabeln Kurhaus Herbergen auch die
guten und billigen Wirtshäuser des Dorfes alle-
zeit Gäste. Für Touristen jeden Kalibers stehen
die prächtigsten Ausflüge zur Verfügung. Zu
den in obiger Beschreibung genannten Gipfeln,
von denen namentlich der Wildstrubel häufig
bestiegen wird*), fügen wir noch hinzu das
Wild Horn (3264 Meter), das vom Thale
aus nicht sichtbar ist. Man verfolgt zuerst den
Jsfigenbach entlang den wunderschönen Rawyl-
weg bis zum Jffigenfall, einem der sehenswerte-
sten Wasserfälle des Oberlandes. Von da geht's
durchs Jsfigenthal bis zur Klubhütte, wo über-
nachtet wird, um die Besteigung in der Morgen-
frühe über die Schneefelder hinauf zu beginnen.
Sehr lohnend ist auch die Tour über den Ra-
whlpaß, der in cirka 10 Stunden nach Sitten
führt. Andere Übergänge führen nach Lauenen,

Ü Siehe die ansprechende Schilderung einer solchen
Besteigung von Or. Edm. v. Fellenberg im Berner Taschen-
buch 1864, wo auch eine gute Abbildung des ganzen Massivs

nach Saanen und über das Hahnenmoos nach
Adelboden. Endlich kann man über das Berg-
joch zwischen Ammertengrat und Ammertenhorn
und über die Gemmi nach Lenk gelangen, was
alles freilich gute Beine erfordert.

So sind wir denn am Schluß unserer dies-
maligen Wanderung angelangt, und zwar an
einem Ort. der wie geschaffen ist zum Ausruhen
an Körper und Geist, bevor wir unsern Wander-
stock wieder aufnehmen.

Storch.
Dem kleinen Hans, Mitglied einer sehr zahl-

reichen Familie, teilt der Vater mit. daß der
Storch zwei Brüderchen auf einmal gebracht
habe. — „Siehst du, Papa," sagte der Kleine
darauf, „der ist jetzt gleich mit zwei gekommen,
weil ihm das Geläufe bei uns zu viel gewor-
den ist!"

Guter Einfall.
Fahrende Gaukler hatten in einem Bauern-

Hause ein Kind zurückgelassen. Die Herkunft
desselben ließ alle ratlos, da kam der Bäuerin
ein guter Einfall. Sie sagte zum Bauern:
„Weißt, Stoffel, jetzt zieh'n mer's emal groß,
nacher wird's scho selber sagen können, wo's
herkommen is."

Unterschied.

Des Schwätzers Phrasenschwall ein Dauerregen,
Der jeden bis zum Überdruß durchdringt.
Des Redners Wortstrom ein Gewitterregen,
Der blitzt und donnert und Erquickung bringt.

Sonderbarer Milderungsgrund.
„Angeklagter, haben Sie noch etwas zu

sagen?" — „Ja. ich bitte, als strafmildernd das
unbescholtene Vorleben meines Verteidigers zu
berücksichtigen."

Ein Unverbesserlicher.

„Aber Mann, denkst du denn, wenn du alle
Nächte erst um 12 Uhr aus dem Wirtshaus
kommst, gar nicht an die Zukunft?" — „Doch,
liebe Gattin, ich freue mich schon wieder auf
morgen abend."



©in SBilb o()ne SBorte.

2>od) ctroag.

ißrofeffor: ,,&err Ranbibat, WaS Wiffen
©ie bon griebridj bem ©roften?"

Ranbibat: „(St fcbnufefte ftarï."
* **

fioff' nicht alljubiel bom Sehen!
2BaS im Überfluß ju geben
Manchmal eë berffericht,
&ält eë fchlieftlicb nid?t.

Soch berjag' auch nicht am Sehen!
2Baë eë nie berfferach &u geben,
©iebt eë' felöfclich oft
SReid) unb unberhofft!

SDlerf bir'g.
2Ber rebet, waê ihn gelüftet,
3Jiuft böten, Waë iljn entrüftet.

®u8 bem Wuffo^cft einei SDÎiibiJjenê.

2lucb ift baë 2Bafier febr nüfcUcb, toeil man
barauf ju ben Unfein gelangen ïann.

SBirtê^ouê stumor,
©aft: „&err 2Birt, biefeë

Seeffteaf leibet an einem Übel!"
2Birt: „2ln meinem?"
©aft: „2ln ©röftenfoabn=

finn!"

3m (Sifer.
Alteret £err (nach einem

heftigen SDiS^ut) : „SBiffen ©ie,
©ie ftnb ein ©fei ; überhäufet
lönncn ©ie mir gar nidjt imfeo=
nieren, icfe fönnte ja 3br 33ater
fein."

ßeibenggcnoffen.
21.: „2Bie biel arme SSögel

muftten biefer &üte toegen ge=
rufeft werben!"

23.: „Unb Wie biel armen
(Sbemftnnem Rebt noch baë
felbe SoS bebor!"

Senffferudj.
2Ber baë ©ute mit bem ©djônen
SRüfclicb ju berbinben weift,
Siefen barf man billig frönen
2Rit berRlugbeit bödjftem ftkeiê.

Sur Sienftbotenfrage.
(Sine fèauëfrau jut anbern: „SRun, Wie

ftnb ©ie mit SJbren jwei neuen 2JlÄbcben ju=
frieben?" — „D fragen ©ie nicht! bie eine

madjt nicbtä rein unb bie anbete macht rein
nichts!"

Ratbebermcisbcit.

ftSbbfilftofeffor (erflärenb, warum baS

bon ihm hergeführte (Sïfeeriment nicht gelungen
ift): „2Bie ©ie feben, meine Herren, fêben ©ie
jeftt noch nichts ; Warum ©ie nichts feben, wer-
ben ©ie gleich feben."

ÛJiitberuitflëgrunb.
fRidjter: ,,©ie haben bem 3e"0en einen

3aftn auSgefchlagen. Rönnen ©ie etwas ju
3bten ©unften anführen?"

2lngeflagter: „(SS war ein höhlet/ ben

hütt' er ftch boch balb ausziehen laffen
müffen!"
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Ein Bild ohne Worte.

Doch etwas.

Professor: „Herr Kandidat, was wissen
Sie von Friedrich dem Großen?"

Kandidat: „Er schnupfte stark."
-s-

-t-

Hoff' nicht allzuviel vom Leben!
Was im Überfluß zu geben
Manchmal es verspricht,
Hält es schließlich nicht.

Doch verzag' auch nicht am Leben!
Was es nie versprach zu geben,
Giebt es'plötzlich oft
Reich und unverhofft!

Merk dir's.
Wer redet, was ihn gelüstet.
Muß hören, was ihn entrüstet.

Aus dem Aufsatzheft eines Mädchens.

Auch ist das Waffer sehr nützlich, weil man
darauf zu den Inseln gelangen kann.

Wirtshaus-Humor.
Gast: „Herr Wirt, dieses

Beefsteak leidet an einem Übel!"
Wirt: „An welchem?"
Gast: „An Größenwahn-

sinn!"

Im Eifer.
Älterer Herr (nach einem

heftigen Disput) : „Wissen Sie,
Sie sind ein Esel; überhaupt
können Sie mir gar nicht impo-
nieren, ich könnte ja Ihr Vater
sein."

Leidensgenofsen.
A.: „Wie viel arme Vögel

mußten dieser Hüte wegen ge-
rupft werden!"

B.: „Und wie viel armen
Ehemännern steht noch das-
selbe Los bevor!"

Denkspruch.
Wer das Gute mit dem Schönen
Nützlich zu verbinden weiß,
Diesen darf man billig krönen
Mit der Klugheit höchstem Preis.

Zur Dienstbotcnfrage.
Eine Hausfrau zur andern: „Nun, wie

sind Sie mit Ihren zwei neuen Mädchen zu-
frieden?" — „O fragen Sie nicht! die eine

macht nichts rein und die andere macht rein
nichts!"

Kathederweisheit.

Physikprofessor (erklärend, warum das
von ihm vorgeführte Experiment nicht gelungen
ist): „Wie Sie sehen, meine Herren, sehen Sie
jetzt noch nichts; warum Sie nichts sehen, wer-
den Sie gleich sehen."

Milderungsgrund.
Richter: „Sie haben dem Zeugen einen

Zahn ausgeschlagen. Können Sie etwas zu

Ihren Gunsten anführen?"
Angeklagter: „Es war ein hohler, den

hätt' er sich doch bald ausziehen lassen
müssen!"
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auf feinem 2lfîe weiter ^erbor, um ftch beffer im
SBaffet ju f^iegeln, unb — ïracf)! ba brach
ber Slfi unb baS liebeätoarme Knechtlein lag
ber ganjen Sänge nach im falten SBeiher unb
fdjno^fserte unb ächjte gar jämmerlich. ®a
fa^en nun bie -Uläbchen bas rot unb toeifje
©eftcht ßhriftetiö mit feinen berliebten Slugen,
aber fie betrachteten bie gammergeftalt nicht
lange, fonbern machten fehrum unb liefen, toa§
gift, was hcfî, nach fèaufe, too fie in ihre noch tbût'
men Settc|en fchlüfoften unb balb bon ben bttnte=
ften träumen umgaufelt tourben. 2lm borgen in
ber Kirche fonnten fie fctjier nicht ernfthaft blei=
ben, unb ben ganjen Xag hinbmcd), toenn fie
ben ßhrifteli fo^en, fücften unb bfüpften fie
ober labten toohl gar laut auf; ßhrifteli aber
tourbe jebeêmat über unb über rot toie ein
gefottener Kreb8 unb fchlug bie Slugen nieber;
niemanb fonnte begreifen, toarum. SEßie'S ber
Sote bernommen hat, fagt er nicht, er toiH
niemanb berraten; aber fo ift'8 gefdjehen, bie,
toelche eS toiffen, fönnen'8 bejeugen.

3tu§ ber f)farramtlicf)cn tproyie.
Sauer: „geh möchte ßuch erfuchen, für

meine berftorbene Xante feiig bas Seichengebet

ju halten."
Sfarret: „Könntet gbr mir ju biefem

ßtoecfe einige nähere Angaben über bie Ser=
jîorbene machen, ba ich fte perföntich nicht fannte,
j. S. über ben Sater?"

Sauet: „SDarüber toeifi ich nichts."
Sfarrer: „Dber über bie SJhctter?"
Sauer: „Son ihr toeife ich auch nichts."
ijSfarrer: „über fonftige gamilienberhält=

niffe, Oefchtoifter?" (Sange ißaufe.) $)er Sauer
benft nach; bann fagt er: „&err Sfaner, ich
fann ßuch nur fo biel fagen, eS fommt alles
in fünf Xeile."

SSereitt ber ffreunbintten fuitger 9ttäbdjen.
3toecf biefeS Sereins ift, j e b e m jungen 2Jtäb=

djen, baê ba§ ßlternhauS berlaffen muh, um
eine ©telle anjunehmen, ©chufc, Slat unb
föülfe ju beschaffen.

Äeitt jiungeê Wläfcdje«
foUte baher irgenb eine unbefannte ©teile im
gn= ober äuSlanbe annehmen, fei es als ßr=

jieherin, Sehrerin, Kinber= ober gimmermäbchen,
Sabentochter, Kellnerin, Köchin îc., ohne mit bem

„blauen Sû^lein"
berfehen ju fein. XaSfetbe toirb jebem SJtäbchen,
ohne Slücfficht auf beffen Sieligion ober 9latio=
nalität, jeberjeit gerne unentgeltlich übergeben
bon SJHtgliebern beS internationalen Ser=
eins ber greunbinnen junger HHäbchen.
SDiefeS Süchtein enthält praftifche Slatfchtäge
unb eine Slnjahl Slbreffen bon Verbergen (SJIäb=
chenheim) im gn= unb 2luSlanbe, bon Konfutaten
unb juberläffigen ©teHenbermittlungSbureaup;
aufjerbem berfcpafft eS nötigen gallS feiner gn=
haberin Slat unb ©<huh burch Sermittlung ber
SJtitglieber biefeS fich über alle Sänber erftrecfem
ben Sereins.

5Da8 fchtoeijerifche Slationalfomitee befinbet
fich in Sern; KantonalfomiteeS in ben Kantonen
Slargau, Safelftabt, SafeHanb, Sern, ®enf, ©raw
bünben, Steuenburg, ©t. ©allen, ©cbaffhaufen,
SBaabt unb 3ürich. 2Iufjerbem befinben fich

SereinSmitglieber in allen gtöfjem ©täbten unb
in fehr bieten fleinern Drtfchaften unfereS SanbeS.
Ilm SluSfunft toenbe man fich:
in Sern: an bas Sureau beS SHarthahaufeS,

Sollwerf 23;
in Safel: Verberge, ©teinenthorberg 14, unb

SJlarthaftift, ffSeterSfirchlJlafe 1;
in ®enf: SDläbcbenheim, Rue des Alpes 20;
in Saufanne: Bureau de renseignements.

Maupas 16;
inSleuenburg: Secours, Rue du Coq-d'Inde 5;
in Sebefc: Agentur bon grau föätntnerli, Rue

de la Poste 2 ;

in ßürich: ÏHatthahauS, ©chipfe 51;
in ©t. ©allen: grau Sänjiger Schirmet,

KornhauSftrafje 5, unb grau Srüfc£)toeilers
SBilhelm, Slumenauftrafje 39;

in ßbur: grau Sebotin=3leinharb, Softftrafie,
grau Sfarrer 2Jlunj=£unjigfer, grau ß.
bon ©pre<her=©aliS, im Sauerfchen fèaufe,
©änggeli;

in 2larau: grtn. ßmma föagnauer, ÜUeueS

Quartier;
in ©chaffhaufen: fDläbchenheim 63, obere

SHeufiabt, 2. ©tocf;
in Safellanb: grau ßmilie Surcfharbt in

Slieberfchönthal.

auf seinem Aste weiter hervor, um sich besser im
Wasser zu spiegeln, und — krach! da brach
der Ast und das liebeswarme Knechtlein lag
der ganzen Länge nach im kalten Weiher und
schnopperte und ächzte gar jämmerlich. Da
sahen nun die Mädchen das rot und weiße
Gesicht Christelis mit seinen verliebten Augen,
aber sie betrachteten die Jammergestalt nicht
lange, sondern machten kehrum und liefen, was
gist, was hest, nach Hause, wo sie in ihre noch war-
men Bettchen schlüpften und bald von den bunte-
sten Träumen umgaukelt wurden. Am Morgen in
der Kirche konnten sie schier nicht ernsthaft blei-
den, und den ganzen Tag hindurch, wenn sie

den Christeli sahen, kuckten und pfüpften sie
oder lachten wohl gar laut auf; Christeli aber
wurde jedesmal über und über rot wie ein
gesottener Krebs und schlug die Augen nieder;
niemand konnte begreifen, warum. Wie's der
Bote vernommen hat, sagt er nicht, er will
niemand verraten; aber so ist's geschehen, die,
welche eS wissen, können's bezeugen.

Aus der pfarramtlichcn Praxis.
Bauer: „Ich möchte Euch ersuchen, für

meine verstorbene Tante selig das Leichengebet
zu halten."

Pfarrer: „Könntet Ihr mir zu diesem
Zwecke einige nähere Angaben über die Ver-
storbene machen, da ich sie persönlich nicht kannte,
z. B. über den Vater?"

Bauer: „Darüber weiß ich nichts."
Pfarrer: „Oder über die Mutter?"
Bauer: „Von ihr weiß ich auch nichts."
Pfarrer: „über sonstige Familienverhält-

nisse, Geschwister?" (Lange Pause.) Der Bauer
denkt nach; dann sagt er: „Herr Pfarrer, ich
kann Euch nur so viel sagen, es kommt alles
in fünf Teile."

Verein der Freundinnen junger Mädchen.
Zweck dieses Vereins ist, jedem jungen Mäd-

chen, das das Elternhaus verlassen muß, um
eine Stelle anzunehmen, Schutz, Rat und
Hülfe zu verschaffen.

Kein junges Mädchen
sollte daher irgend eine unbekannte Stelle im
In- oder Auslande annehmen, sei es als Er-

ziehen», Lehrerin, Kinder- oder Zimmermädchen,
Ladentochter, Kellnerin, Köchin :c., ohne mit dem

„blauen Büchlein"
versehen zu sein. Dasselbe wird jedem Mädchen,
ohne Rücksicht auf dessen Religion oder Ratio-
nalität, jederzeit gerne unentgeltlich übergeben
von Mitgliedern des Internationalen Ver-
eins der Freundinnen junger Mädchen.
Dieses Büchlein enthält praktische Ratschläge
und eine Anzahl Adressen von Herbergen (Mäd-
chenheim) im In- und Auslande, von Konsulaten
und zuverlässigen Stellenvermitllungsbureaux;
außerdem verschafft es nötigen Falls seiner In-
haberin Rat und Schutz durch Vermittlung der
Mitglieder dieses sich über alle Länder erstrecken-
den Vereins.

Das schweizerische Nationalkomitee befindet
sich in Bern; Kantonalkomitees in den Kantonen
Aargau, Baselstadt, Baselland, Bern, Genf, Grau-
bünden, Neuenburg, St. Gallen, Schaffhausen,
Waadt und Zürich. Außerdem befinden sich

Vereinsmitglieder in allen größern Städten und
in sehr vielen kleinern Ortschaften unseres Landes.
Um Auskunft wende man sich:

in Bern: an das Bureau des Marthahauses,
Bollwerk 23;

in Basel: Herberge, Steinenthorberg 14, und
Marthastift, Peterskirchplatz 1;

in Genf: Mädchenheim, Uuö clss 20;
in Lausanne: Lursau sie renssiZnemsots.

Naupas 16;
in Neuenburg: Lseours, kue cku Eog-ck'Inclo S;
in Vevey: Agentur von Frau Hämmerli, Uuo

cls la ?oà 2;
in Zürich: Marthahaus, Schipfe öl;
in St. Gallen: Frau Bänziger - Schirmer,

Kornhausstraße S, und Frau Brüschweiler-
Wilhelm, Blumenaustraße 39;

in Chur: Frau Pedolin-Reinhard, Poststraße,
Frau Pfarrer Munz-Hunzigker, Frau E.
von Sprecher-Salis, im Bauerschen Hause,
Gänggeli;

in Aar au: Frln. Emma Hagnauer, Neues

Quartier;
in Schaffhausen: Mädchenheim 63, obere

Neustadt, 2. Stock;
in Baselland: Frau Emilie Burckhardt in

Niederschönthal.
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